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1 Einleitung 

Einleitung 

1 .1 Ausgangssituation 

Die öffentliche Verwaltung ist als Schnittstelle zwischen Staat und Gesell- 

schaft (vgl. Holtmann 2005, S. 335) besonderen Anforderungen ausgesetzt. 

Aufgrund defizitärer Haushaltslagen und einer Intensivierung bürokratiekri- 

tischer Perspektiven werden die Strukturen, Prozesse und Logiken öffentli- 

cher Organisationen mit zunehmenden Ökonomisierungsforderungen kon- 

frontiert, um die Effizienz des öffentlichen Sektors zu steigern (vgl. Ha- 

ensch/Holtmann 2008, S. 606-608; Holtkamp 2009, S. 67; Jörges-Süß/Süß 

2 011, S. 114-115). Gleichzeitig erfordern wachsende Interdependenzen und 

eine gestiegene Komplexität staatlichen Handels neue Kooperationsformen 

zwischen öffentlichen und privaten Akteuren1 (vgl. Benz 2004, S. 18). Hier- 

bei führen neue Herausforderungen wie die Zunahme relevanter Akteursgrup- 

pen bei öffentlichen Entscheidungsprozessen dazu, dass Prozesse, die traditi- 

onell allein von öffentlichen Organisationen verantwortet wurden, zuneh- 

mend unter Zuhilfenahme von Bürgern, Unternehmen oder Nichtregierungs- 

organisationen durchgeführt werden (vgl. Benz 2004, S. 18). Eng damit ver- 

bunden ist die Forderung, umfassende gesellschaftliche Beteiligungsangebote 

zu ermöglichen. 

Die Partizipationsthese besagt, dass fortschreitende Modernisierungstenden- 

zen zu mehr Bürgerbeteiligung führen (vgl. Welzel 2002, S. 284). Die Indi- 

vidualisierung sowie sozioökonomische Entwicklungen wie ein höheres Bil- 

dungs- und Informationsniveau führen demnach zu einem Anstieg der objek- 

tiven Partizipationsfähigkeit der Bürger und dahingehend zu einer Zunahme 

der subjektiven Partizipationsansprüche (vgl. Welzel 2002, S. 289). Infolge- 

dessen sieht sich der öffentliche Sektor mit einer zunehmenden Legitimati- 

onskrise konfrontiert (vgl. Albrecht et al. 2008, S. 140-141), da Vertrauens- 

verluste und Unzufriedenheit mit etablierten politischen Verfahren und 

Machtverhältnissen zu einem sichtbaren Legitimationsverlust politischer Ent- 

scheidungsprozesse führen (vgl. Schneider 2018, S. 27). Bürgerbeteiligung 

1 
Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung der Sprach- 

formen männlich, weiblich und divers verzichtet. Sämtliche Personenbezeichnungen gel- 

ten gleichermaßen für alle Geschlechter. 
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erweist sich hierbei als vielversprechende Methode, um durch mehr Informa- 

tion, Transparenz und Inklusion Legitimität zu schaffen (vgl. Neisser 2006, 

S. 196; Voorberg et al. 2014, S. 1349). 

Neben unmittelbaren Forderungen nach offenem Verwaltungshandeln exis- 

tieren weitere (mittelbare) Treiber für die Diskussion um eine stärkere Ein- 

bindung von Bürgermeinungen und -perspektiven. So besitzt Bürgerbeteili- 

gung auch das Potenzial, die Effizienz von (Planungs-)Prozessen durch eine 

konfliktärmere und schnellere Entscheidungsfindung zu erhöhen, durch die 

gewonnene Perspektivenvielfalt neue Ideen zu generieren sowie die Qualität 

der getroffenen Entscheidungen zu verbessern, sodass Bürgerbeteiligung 

auch einen Beitrag zur geforderten Verwaltungsökonomisierung leisten kann 

(vgl. Medaglia 2007, S. 265; Freschi/Medaglia/Nørbjerg 2009). Insbesondere 

Kommunalverwaltungen haben hierbei das Potenzial, von einer verstärkten 

und qualitativ hochwertigen Bürgerbeteiligung zu profitieren. Während Bür- 

gerbeteiligungsverfahren auf Landes- und Bundesebene häufig durch eine 

größere Distanz und eine höhere Abstraktion der Fragestellungen und Prob- 

lemlagen gekennzeichnet sind, bietet die unmittelbare Betroffenheit und Le- 

bensnähe auf kommunaler Ebene größere Anreize für die Öffentlichkeit, sich 

aktiv zu beteiligen (vgl. Bogumil/Holtkamp 2010, S. 382). 

Im Zuge der fortschreitenden Digitalisierung und der damit verbundenen Dis- 

kussion um E-Government gewinnen internetgestützte Verfahren an Bedeu- 

tung (vgl. Weiss 2013; Berghofer 2023, S. 24). Unter Online-Partizipation 

können alle Maßnahmen verstanden werden, die durch den Einsatz von In- 

formations- und Kommunikationstechnologien darauf abzielen, die Beteili- 

gungsmöglichkeiten der Öffentlichkeit an Entscheidungsprozessen der Kom- 

munalverwaltungen zu verbessern (vgl. Panopoulou/Tambouris/Tarabanis 

2 014, S. 196). Durch internetgestützte Beteiligungsformate wie digitale Bür- 

gerhaushalte sollen unter anderem neue und für gewöhnlich nur schwer er- 

reichbare Zielgruppen eingebunden, die allgemeine Bürgerbeteiligung durch 

ein höheres Reichweitenpotential gesteigert sowie die Kosten im Vergleich 

zu analogen Partizipationsverfahren gesenkt werden (vgl. Albrecht et al. 

2 008, S. 5). Trotz der postulierten Vorteile zeigt sich jedoch, dass sich Online- 

Partizipation derzeit als eine schwierige und zum Teil nur punktuell einge- 

setzte Methode erweist (vgl. Norris 2010, S. 342; Sæbø/Flak/Sein 2011; 

2 
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Brüning 2017, S. 105). So mangelt es vielen Verfahren unter anderem an aus- 

reichendem Input, einer heterogenen Teilnehmerstruktur, einer adäquaten 

Verwertung der Ergebnisse oder tiefgehenden Beteiligungsmöglichkeiten au- 

ßerhalb der reinen Bereitstellung von Informationen (vgl. Chadwick 2011; 

Steinbach/Süß 2018; Toots 2019). 

Die möglichen Ursachen sind vielfältig und komplex. Die Beteiligung der 

Öffentlichkeit an Entscheidungsprozessen steht z. B. im Gegensatz zu der 

etablierten, routinebasierten und hierarchisch geprägten bürokratischen Ar- 

beitsweise des öffentlichen Sektors, die trotz zahlreicher Reform- und Mo- 

dernisierungsbemühungen in den Kommunalverwaltungen erkennbar ist. 

(vgl. Oni et al. 2017; Zhang/Feeney 2018, S. 60). Darüber hinaus steht das 

Ideal der repräsentativen Demokratie, in der Entscheidungen von gewählten 

Volksvertretern und fachlich qualifizierten Experten getroffen und umgesetzt 

werden, in einem Spannungsverhältnis zur Inklusion externer Akteure wie 

der Öffentlichkeit, durch welche die Machtposition von Politik und Verwal- 

tung geschwächt werden kann (vgl. Wentzel 2010, S. 290; van Dijk 2013, 

S. 59). 

Aufgrund ihrer hohen Bedeutung für die Gestaltung und Durchführung der 

Verfahren kommt den Mitarbeitern der Kommunalverwaltungen eine beson- 

dere Rolle zu (vgl. Kim 2009). Für eine erfolgreiche Institutionalisierung von 

Online-Partizipation in den Kommunalverwaltungen ist die Akzeptanz der 

Verfahren durch die betroffenen Mitarbeiter notwendig (vgl. Busch 2010; Al- 

rashedi/Persaud/Kindra 2015; Thim 2017). Sofern kein externer politischer 

Druck durch Institutionen wie die Landesregierung ausgeübt wird, liegt die 

Entscheidung für oder gegen die Durchführung digitaler Verfahren aufgrund 

der Freiwilligkeit informeller Beteiligung bei verwaltungsinternen Akteuren 

wie der Verwaltungsführung, den Fachbereichsleitern oder den zuständigen 

Sachbearbeitern, die die Durchführung von Online-Partizipation forcieren 

können. 

Es handelt sich entsprechend nicht um gesetzlich vorgeschriebene sowie 

rechtlich verbindliche Prozesse, die durchgeführt werden müssen. Vielmehr 

bestimmen die Verwaltungsmitarbeiter sowohl Umfang als auch Qualität in 

Abhängigkeit der eigens definierten Sinnhaftigkeit sowie in Abstimmung mit 
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den festgelegten Zielen (vgl. Pruin 2022, S. 219). So können Verwaltungs- 

mitarbeiter mit hoher Akzeptanz die Verbreitung von Online-Partizipation 

aktiv unterstützen, beispielsweise durch die Initiierung einer hohen Anzahl 

an Verfahren in unterschiedlichen Kontexten oder einer sorgfältigen Prüfung 

und Bearbeitung von Bürgervorschlägen innerhalb von konsultativen Projek- 

ten. Andererseits besteht bei defizitärer Akzeptanz die Möglichkeit, Online- 

Partizipation nicht, unzureichend oder nur „zum Schein“ zu nutzen, indem 

z. B. entsprechende Verfahren in geringer Zahl durchgeführt oder einge- 

reichte Bürgerideen ignoriert oder nur unzureichend berücksichtigt werden, 

sodass die erfolgreiche Umsetzung von Projekten potenziell gefährdet ist 

(vgl. Cook et al. 2002; Royo/Yetano/Acerete 2014, S. 89). Stehen die Mitar- 

beiter der Kommunalverwaltungen Online-Partizipation hingegen positiv ge- 

genüber, steigt die Wahrscheinlichkeit, dass entsprechende Verfahren in gro- 

ßer Zahl initiiert und qualitativ hochwertig durchgeführt werden (vgl. 

Blanke/Schridde 2001, S. 346; Stefanovic et al. 2016, S. 718). Auf diese 

Weise kann die erfolgreiche Implementierung von Online-Partizipation in der 

öffentlichen Verwaltung gefördert werden (vgl. D. Dukić/G. Dukić/Bertović 

2 016, S. 534). 

Ein zentraler Unterschied zwischen analogen Beteiligungsformaten und On- 

line-Partizipation ist der Einsatz moderner Informations- und Kommunikati- 

onstechnologien wie Web 2.0-Anwendungen (vgl. Naranjo-Zolotov/Oli- 

veira/Casteleyn 2018, S. 350). Damit gewinnt die Analyse der eingesetzten 

Technologien eine zentrale Bedeutung für ein adäquates Verständnis von On- 

line-Partizipation, insofern der Erfolg digitaler Beteiligungsprozesse maß- 

geblich von den jeweiligen Nutzergruppen abhängt, die mit den eingesetzten 

(innovativen) Informationstechnologien umgehen müssen (vgl. Rogers 2003; 

Toots 2019, S. 557; Voorberg et al. 2014, S. 1334). Folglich rücken Aspekte 

der Technologieakzeptanz und in diesem Zusammenhang der Technologie- 

und Prozessgestaltung in den Betrachtungsfokus (vgl. Davis 1989). Innerhalb 

der Kommunalverwaltungen wird die Anwendung von Online-Partizipation 

durch Technologien am Arbeitsplatz bestimmt, die von den Mitarbeitern in 

Abhängigkeit einer unbestimmten Anzahl von bewussten und unbewussten 

Bewertungsprozessen aktiv genutzt werden müssen, damit sich Online-Parti- 

zipation erfolgreich verbreiten kann (vgl. Renn 1986, S. 45; Dečman 2015, 
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S. 74). Individuelle Eigenschaften wie die Technologieaffinität der Nutzer 

(vgl. Jenney et al. 2020, S. 93), Eigenschaften der Anwendungen und der da- 

mit verbundenen Prozesse wie die wahrgenommene Benutzerfreundlichkeit 

(vgl. Davis 1985, S. 26) oder organisationale Faktoren wie die Organisations- 

kultur (vgl. Panopoulou/Tambouris/Tarabanis 2014, S. 202) können die Nut- 

zerakzeptanz und die damit verbundenen Auswirkungen beeinflussen. 

Die Voraussetzungen für eine hohe Akzeptanz von Online-Partizipation er- 

weisen sich jedoch häufig als schwierig, etwa im Hinblick auf technologische 

Barrieren (vgl. Toots 2019, S. 550, 555). So birgt Online-Partizipation zahl- 

reiche Risiken und Problemlagen, wie beispielsweise einen zusätzlichen Ar- 

beitsaufwand oder Koordinations- und Kommunikationsdefizite innerhalb 

der Kommunalverwaltungen, die die Arbeit an Online-Partizipationsprozes- 

sen erschweren (vgl. Glaab 2016). In Kombination mit zu bewältigenden Her- 

ausforderungen wie der Etablierung der Verfahren als institutionalisierte 

Routineprozesse kann sich die Akzeptanz der Mitarbeiter als problematisch 

erweisen (vgl. Van de Ven et al. 1999, S. 25; Steinbach/Süß 2018, S. 30). 

Online-Partizipation stellt somit aus Sicht der Verwaltungsmitarbeiter ein 

herausforderndes Aufgabenfeld dar, sodass eine Untersuchung der relevanten 

Faktoren, die die Akzeptanz der Mitarbeiter in Bezug auf die Nutzung von 

Online-Partizipationsverfahren beeinflussen, notwendig ist, um die Nutzung 

von Online-Partizipation sowie den (Nicht-)Erfolg entsprechender Verfahren 

besser verstehen zu können (vgl. Kim/Holzer 2006). 

1 .2 Problemstellung 

Die Durchführung digitaler Bürgerbeteiligungsverfahren ist ein vergleichs- 

weise junges Phänomen mit einem entsprechend hohem Forschungsbedarf 

(vgl. Hwang/Choi 2017, S. 183; Große 2018, S. 82). Der Forschungsdiskurs 

zur Akzeptanz von Online-Partizipation konzentriert sich dabei aufgrund von 

Aspekten wie einer unzureichenden Teilnahmebereitschaft oder einer homo- 

genen Teilnehmerstruktur bei einem Großteil der Verfahren auf die (nicht)- 

partizipierende Öffentlichkeit, während die Perspektive der Verwaltungsmit- 

arbeiter vernachlässigt wird (vgl. Medaglia 2011, S. 99; Rana/Willi- 

ams/Dwivedi 2013; Batara et al. 2017, S. 617). Infolgedessen erweist sich die 
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bisherige Forschung zu den Einflussfaktoren der Mitarbeiterakzeptanz ge- 

genüber Online-Partizipation als überaus fragmentiert und lückenhaft, sodass 

Erkenntnisse zur Nutzung der verwendeten Anwendungen durch die Mitar- 

beiter weitestgehend fehlen (vgl. Steinbach/Sieweke/Süß 2019, S. 79-80). 

Dies ist jedoch problematisch, da eine alleinige Fokussierung auf die Perspek- 

tive der Öffentlichkeit der Komplexität und Dynamik digitaler Partizipations- 

projekte nicht gerecht wird und zu einem unvollständigen und eingeschränk- 

ten Kenntnisstand über die Einflussfaktoren von Online-Partizipation führt 

(vgl. Sæbø/Flak/Sein 2011, S. 416-417). Auch wenn sich eine zunehmende 

Anzahl von Forschungsprojekten mit der Verwaltungsperspektive beschäf- 

tigt, liegt der Fokus aufgrund der stark hierarchischen Prägung der öffentli- 

chen Verwaltung häufig auf der Organisationsebene sowie auf Politikern als 

entscheidende Treiber oder Barrieren für Online-Partizipation (vgl. Randma- 

Liiv 2022, S. 3). Dadurch fehlen jedoch Erkenntnisse darüber, welche Bedin- 

gungen die individuelle Nutzerakzeptanz von Online-Partizipation innerhalb 

von Kommunalverwaltungen bestimmen. Angesichts der Bedeutung der Mit- 

arbeiter in den Kommunalverwaltungen für die Durchführung und Nutzung 

von Online-Partizipationsverfahren ist diese Forschungslücke als kritisch zu 

bewerten (vgl. Medaglia 2012, S. 351). 

Zwar lassen sich einige wenige Studien identifizieren (vgl. z. B. Seyal/Pijpers 

2 004; Kim/Holzer 2006; Sang/Lee/Lee 2009; Stefanovic et al. 2016), die sich 

mit der Akzeptanz von Verwaltungsmitarbeitern gegenüber informeller Top- 

Down-Beteiligung beschäftigen, aufgrund von Faktoren wie einer Reduktion 

auf Führungskräfte oder einer Verwendung spezifischer Forschungsperspek- 

tiven und -fragen in betreffenden Studien erweisen sich die Erkenntnisse je- 

doch insgesamt als unzureichend. So mangelt es beispielsweise an Erkennt- 

nissen über die Nutzung von Online-Partiziaption durch die zuständigen 

Sachbearbeiter oder mögliche Auswirkungen im Hinblick auf Aspekte wie 

Technostress. Folglich fehlen grundlegende und umfassende Erkenntnisse 

darüber, wie die Akzeptanz gegenüber Online-Partizipation in Kommunal- 

verwaltungen ausgeprägt ist, welche Faktoren die Akzeptanz der Mitarbeiter 

beeinflussen und welche Auswirkungen die Akzeptanz gegenüber Online- 

Partizipation hat. 
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Klassische Ansätze zur Untersuchung von Technologieakzeptanz wie das 

Technologieakzeptanzmodell von Davis (1985), die zur Analyse von Online- 

Partizipation herangezogen werden, fokussieren sich auf individuelle Ein- 

flussfaktoren wie den wahrgenommenen Nutzen oder den empfundenen 

Aufwand als Prädiktor für die Akzeptanz eines Individuums. Forschungser- 

gebnisse aus zahlreichen Technologiefeldern zeigen jedoch eine Vielzahl 

weiterer relevanter Einflussfaktoren wie zusätzliche demographische Merk- 

male, die Einstellung zur Technologie oder die Persönlichkeit (vgl. Venka- 

tesh/Thong/Xu 2016, S. 343), welche für ein besseres Verständnis der Ak- 

zeptanz gegenüber Online-Partizipation berücksichtigt werden müssen und 

gegenwärtig nur unzureichend untersucht wurden. 

Eine individuelle und technologiezentrierte Sichtweise allein greift weiterhin 

zu kurz, um die Nutzung von Online-Partizipation in Kommunalverwaltun- 

gen adäquat zu analysieren. Vielmehr muss die Einbettung der Mitarbeiter in 

den verwaltungskulturellen und -strukturellen Kontext berücksichtigt werden 

(vgl. Lee/Kim 2007). Trotz der postulierten Transformationsprozesse hin zu 

der Übernahme privatwirtschaftlicher Logiken und Arbeitsweisen sowie ei- 

ner stärkeren Bürgerorientierung gilt der öffentliche Sektor weiterhin als stark 

hierarchisch, träge und risikoavers; Eigenschaften, die einer Verbreitung von 

Online-Partizipation entgegenstehen können (vgl. Chadwick 2011; Richter 

2 012; Welch/Feeney 2014). Organisationale Einflussfaktoren wie man- 

gelnde kollegiale Unterstützung, Widerstände auf der Führungsebene, kom- 

plexe Kommunikationswege, vorherrschende technologische Paradigmen 

oder strikte Weisungsbefugnisse können die Nutzerakzeptanz aufgrund der 

daraus resultierenden Schwierigkeiten reduzieren oder im umgekehrten Fall 

fördern (vgl. Dosi 1982; Panopoulou/Tambouris/Tarabanis 2014; Große 

2 018). Während die Berücksichtigung des organisationalen Kontextes inner- 

halb der Technologieakzeptanzforschung in den letzten Jahren zunehmend an 

Bedeutung gewonnen hat (vgl. Venkatesh/Thong/Xu 2016, S. 339), ist die 

Forschung im Kontext von Online-Partizipation aufgrund der geringen An- 

zahl an empirischen Forschungsprojekten aus Mitarbeiterperspektive eben- 

falls noch unzureichend. 

Mit Blick auf die aktuellen Reformbemühungen erweisen sich jedoch insbe- 

sondere organisationale Einflussfaktoren als relevant. Während sich ein 

7 



  
  

1 Einleitung 

Großteil der Studien in der Regel „nur“ mit der Einführung einzelner Innova- 

tionen oder Technologien beschäftigt, kann die Durchführung von Online- 

Partizipationsprojekten als Folge übergeordneter Entwicklungen wie den ge- 

genwärtigen Reformbemühungen verstanden werden, die mit neuen Zielen, 

Selbstverständnissen, Strukturen und Arbeitskulturen verbunden sind. Vor 

dem Hintergrund des rückwirkenden Einflusses organisationaler Rahmenfak- 

toren (vgl. Blanke/Schridde 2001; Holtkamp 2009) sind die Konsequenzen 

für den einzelnen Mitarbeiter daher potenziell stärker. Auch hier zeigt die ak- 

tuelle Forschung zu Online-Partizipation weiteren Forschungsbedarf auf. 

Hinsichtlich der kontextspezifischen Einflussfaktoren, d. h. all derjenigen 

Faktoren, die über die organisationale Ebene hinausgehen und übergeordnete 

Aspekte wie kulturelle Einflüsse betreffen, zeigt sich zunächst ein Mangel an 

empirischen Studien im deutschen Verwaltungsraum. Zwar gibt es eine ge- 

ringe Anzahl an Studien, die sich mit der Akzeptanz von Mitarbeitern gegen- 

über Online-Partizipation beschäftigen, jedoch sind die Ergebnisse aufgrund 

länderspezifischer Besonderheiten nicht zwangsläufig auf den deutschen Ver- 

waltungskontext übertragbar (vgl. Jho/Song 2015, S. 489). Da sich eine aus- 

reichende Berücksichtigung des Kontextes als zentraler Faktor für ein adä- 

quates Verständnis von Akzeptanz gegenüber einer (neuen) Technologie er- 

weist, ist das Fehlen empirischer Studien im deutschen Verwaltungsraum als 

problematisch zu bewerten (vgl. Igbaria/Zviran 1991; Straub et al. 1997). 

Dementsprechend können die relevanten Einflussfaktoren in Abhängigkeit 

von Aspekten wie länderspezifischen Kulturen, der betrachteten Branche 

oder der untersuchten Technologie unterschiedlich ausfallen. Inwieweit die 

in den empirischen Studien untersuchten Variablen, wie z. B. die Leistungs- 

erwartung (vgl. Venkatesh et al. 2003), auf den Kontext von Online-Partizi- 

pation in Deutschland übertragbar sind, muss daher noch untersucht werden. 

Zugleich fokussiert sich die allgemeine Akzeptanzforschung, den ursprüngli- 

chen Modellen entsprechend, vornehmlich auf privatwirtschaftliche Unter- 

nehmen. Diese können jedoch nicht mit Organisationen des öffentlichen Sek- 

tors verglichen werden, da sie sich in Aspekten wie den Handlungslogiken, 

der Konkurrenzsituation oder dem Innovationsdruck voneinander unterschei- 

den (vgl. Hartley 2005; Conklin 2007; Hossan/Ryan 2016; Oroyemi 2016). 
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Zwar existieren zahlreiche Reformbemühungen wie das Neue Steuerungsmo- 

dell, die auf eine Angleichung beider Organisationssektoren abzielen, aller- 

dings lassen sich, wenn überhaupt, nur hybride Ausprägungsformen identifi- 

zieren, bei denen weiterhin klassisch bürokratische Strukturen, Logiken und 

Kulturen auffindbar sind (vgl. Diefenbach 2009; Steinbach/Süß 2018). Die 

Übertragbarkeit der untersuchten Konstrukte auf den Kontext von Online- 

Partizipation erweist sich daher ebenfalls vor dem Hintergrund abweichender 

organisationaler Charakteristika wie unterschiedlicher Innovationstreiber als 

weiter zu erforschen. 

In Bezug auf die Auswirkungen der Technologieakzeptanz von Verwal- 

tungsmitarbeitern zeigt sich zudem eine Vernachlässigung der Wechselsei- 

tigkeit zwischen der Akzeptanz von Verwaltungsmitarbeitern und Bürgern. 

Hier kann angenommen werden, dass das Prozessmanagement von Online- 

Partizipation Einfluss auf Faktoren wie die Nutzungszufriedenheit und das 

Vertrauen der Teilnehmer hat und in diesem Sinne die Akzeptanz der Bürger 

beeinflusst (vgl. Lee/Kim 2018). Das Prozessmanagement wird wiederrum 

durch die Akzeptanz der involvierten Mitarbeiter beeinflusst, welche ihrer- 

seits durch die Akzeptanz der Bürger beeinflusst werden. Eine Berücksichti- 

gung dieser Wechselseitigkeit wird im Forschungsdiskurs jedoch, bis auf we- 

nige Ausnahmen (vgl. Lee/Kim 2014; Lee/Kim 2018), bislang vernachlässigt. 

Insgesamt fehlen daher umfassende Erkenntnisse darüber, welchen Einfluss 

Faktoren wie die eingesetzten Anwendungen, die personelle Betreuung der 

Projekte oder Faktoren wie das Demokratieverständnis der beteiligten Ak- 

teure auf Online-Partizipation haben (vgl. Kubicek/Aichholzer 2016, S. 22; 

Khan/Krishnan 2017, S. 53). Entsprechende Erkenntnisse würden das Ver- 

ständnis von Erfolgsfaktoren für die Umsetzung von Online-Partizipation auf 

Seiten der Kommunalverwaltung fördern. Sie würden auch dazu beitragen, 

das Wissen darüber zu vertiefen, wie Mitarbeiter Online-Partizipation wahr- 

nehmen und welche Konsequenzen sich für sie aus der Durchführung von 

Online-Partizipationsprozessen ergeben. Dies unterstreicht die wissenschaft- 

liche Relevanz der Analyse von Einflussfaktoren und Auswirkungen der Mit- 

arbeiterakzeptanz gegenüber Online-Partizipation. Aufgrund des anhaltenden 

externen politischen und gesellschaftlichen Drucks sowie interner Zielsetzun- 
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gen hinsichtlich einer modernen, offenen Verwaltung besitzen Online-Parti- 

zipationsverfahren einen hohen und potenziell wachsenden Stellenwert in öf- 

fentlichen Verwaltungen, sodass sich fehlende oder scheiternde Partizipati- 

onsprojekte als bedrohlich für die Legitimität und Funktionsfähigkeit von 

Kommunalverwaltungen erweisen (vgl. Royo/Yetano/Acerete 2014, S. 90). 

Aufgrund der zentralen Bedeutung der Mitarbeiter für die Umsetzung der 

Projekte besteht weiterer Forschungsbedarf zu den Hintergründen und Folgen 

der Mitarbeiterakzeptanz, die aufgrund der besonderen Charakteristika von 

Online-Partizipation sowohl das Verständnis von Digitalisierungsprozessen 

als auch von werte- und logikbezogenen Veränderungsprozessen in Kommu- 

nalverwaltungen betreffen (vgl. Frieß 2018, S. 422). Ebenso können die Er- 

gebnisse auf andere Technologien sowohl innerhalb als auch außerhalb des 

Verwaltungskontextes übertragen werden und insofern zu einem besseren 

Verständnis des Technologieeinsatzes im organisationalen Kontext beitragen. 

Die praktische Relevanz ergibt sich ebenfalls aus den aktuellen Schwierig- 

keiten bei der Durchführung von Online-Partizipation bei gleichzeitig stei- 

gendem Bedarf an digitalen Beteiligungsmöglichkeiten (vgl. Kubicek/Aich- 

holzer 2016, S. 12-13; Khan/Krishnan 2017, S. 45-46). Das Wissen um Fak- 

toren, die mit der Akzeptanz der Mitarbeiter zusammenhängen, kann zu ei- 

nem verbesserten Projektmanagement führen (vgl. Lee/Kim 2018) und die 

Effektivität und Erfolgswahrscheinlichkeit von Online-Partizipation erhöhen 

(vgl. Toots 2019, S. 546-547). 

1 .3 Zielsetzung und Aufbau der Arbeit 

Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist es daher, die Einflussfaktoren der Tech- 

nologieakzeptanz von Mitarbeitern in Kommunalverwaltungen gegenüber 

Online-Partizipation zu untersuchen. Aufgrund der angenommenen Interde- 

pendenz zwischen den Mitarbeitern der Kommunalverwaltungen und der Öf- 

fentlichkeit werden zudem die Auswirkungen der Akzeptanz der Verwal- 

tungsmitarbeiter auf die Bürger analysiert. 

In einem ersten Schritt werden dazu in Kapitel 2 die theoretischen und kon- 

zeptionellen Grundlagen der Arbeit diskutiert. Hierbei werden zunächst der 

Begriff der Kommunalverwaltung sowie die organisationalen Charakteristika 

im Hinblick auf die internen Strukturen und Besonderheiten im Vergleich zu 
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privatwirtschaftlichen Organisationen dargestellt. Aufgrund unterschiedli- 

cher rechtlicher Rahmenbedingungen in den einzelnen Staaten wird sich in 

dieser Arbeit auf Kommunalverwaltungen im deutschen Raum fokussiert. 

Anschließend wird das Verständnis von Online-Partizipation spezifiziert und 

die Relevanz der Verfahren betont. Dazu werden Entwicklungen und Heraus- 

forderungen für die Kommunalverwaltungen präsentiert, die für einen wach- 

senden Bedarf an Bürgerbeteiligung gesorgt haben. Anschließend wird das 

Konzept der Online-Partizipation näher erläutert und die Herausforderungen 

bei der Durchführung der Verfahren für die Kommunalverwaltungen darge- 

stellt. Danach wird der Begriff der Technologieakzeptanz erläutert und der 

aktuelle Forschungsdiskurs und -stand näher diskutiert, bevor das Konzept 

der Technologieakzeptanz auf Online-Partizipation angewendet wird. Zuletzt 

folgt auf Basis der getätigten Ausführungen die Entwicklung eines konzepti- 

onellen Rahmens zur Untersuchung der Einflussfaktoren und Auswirkungen 

der Technologieakzeptanz von Mitarbeitern in Kommunalverwaltungen ge- 

genüber Online-Partizipation. 

In Kapitel 3 werden die Studien aus den Kapitel 4 bis 6 in das zuvor entwi- 

ckelte Forschungsmodell eingeordnet und die individuellen inhaltlichen 

Schwerpunkte der einzelnen Studien kurz zusammengefasst. 

Zur Beantwortung der Forschungsfrage werden in den Kapiteln 4 bis 6 indi- 

viduelle Forschungsschwerpunkte gesetzt, welche sich mit unterschiedlichen 

(Teil)Aspekten des formulierten Zieles der Arbeit beschäftigen. Kapitel 4 

analysiert mögliche Einflussfaktoren auf die individuelle Akzeptanz der Mit- 

arbeiter in Kommunalverwaltungen gegenüber Online-Partizipation. Dazu 

wird mit der Unified Theory of Acceptance and Use of Technology (UTAUT) 

auf ein im Technologieakzeptanzdiskurs etabliertes Modell zurückgegriffen, 

um die Akzeptanz gegenüber Online-Partizipation sowie die Übertragbarkeit 

etablierter Konstrukte auf den Kontext von Online-Partizipation analysieren 

zu können. Weiterhin wird das verwendete Modell durch mehrere exogene 

Variablen ergänzt, durch welche Online-Partizipation und der verwaltungs- 

spezifische Kontext besser abgebildet werden. 
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Kapitel 5 fokussiert sich mit den Einstellungen zu Online-Partizipation auf 

einen einzelnen Faktor. Positive Einstellungen der Mitarbeiter in Kommunal- 

verwaltungen gegenüber Online-Partizipation werden hierbei als zentrale Vo- 

raussetzung aufgefasst, um die Institutionalisierung und den Erfolg digitaler 

Beteiligungsverfahren zu fördern. Neben den Inhalten der Einstellungen be- 

schäftigt sich das qualitative Forschungsvorhaben zudem mit den Entste- 

hungshintergründen der Einstellungen. Dazu werden Aspekte wie die kon- 

krete Arbeit an den Verfahren, der organisationale Kontext, die berufliche 

Sozialisation oder individuelle Faktoren analysiert. Aufgrund der Relevanz 

für die Durchführung der Verfahren werden dabei die verantwortlichen Mit- 

arbeiter der Fachbereiche für Bürgerbeteiligung betrachtet. 

In der Experimentalstudie in Kapitel 6 steht der Einfluss von Mitarbeiterre- 

aktionen auf die Akzeptanz der Nutzer eines Online-Partizipationsverfahrens 

im Fokus. Auf die soziale Austauschtheorie, die Theorie des geplanten Ver- 

haltens und die Signaling-Theorie bezugnehmend werden Vignetten gebildet, 

durch welche untersucht wird, ob der Erhalt einer Mitarbeiterreaktion und die 

Qualität der erhaltenen Informationen einen Einfluss auf die Intention der 

Versuchsteilnehmer nimmt, an einem Bürgerbudgetverfahren teilzunehmen. 

In Kapitel 7 werden schließlich die Beiträge und Grenzen dieser Arbeit auf- 

gezeigt. Dazu werden zunächst die Beiträge der individuellen Studien zusam- 

mengefasst. Anschließend werden die übergreifenden Beiträge der For- 

schungsvorhaben aufgezeigt. In den Schlussfolgerungen der Arbeit werden 

dagegen neben den Praxisimplikationen der Ergebnisse die Grenzen der Ar- 

beit sowie der weitere Forschungsbedarf abgeleitet. 
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Begriffliche und konzeptionelle Grundlagen 

Kommunalverwaltungen in Deutschland 

Begriffsverständnis und Relevanz 

2 .1 

Nach dem Gewaltenteilungsprinzip des deutschen Grundgesetzes bedarf es 

neben einem System der Gesetzgebung (Legislative) und der Rechtsprechung 

(Judikative) einer Gewalt, welche die Gesetze, Regeln und Aufgaben eines 

Staates umsetzt (Exekutive). Dazu gehört neben der Regierung (Gubernative) 

die öffentliche Verwaltung, die öffentliche Aufgaben wahrnimmt und ver- 

waltet (vgl. Fliedner 2017, S. 1; Hopp 2020, S. 18). Öffentliche Verwaltungen 

sorgen dafür, dass geltendes Recht für die Öffentlichkeit gewährleistet wird 

und die Organisation des Gemeinwesens sowie die Grundfunktionen der ge- 

sellschaftlichen Regelungsinstanzen aufrechterhalten werden (vgl. Richter 

2 012, S. 93-94). Darüber hinaus sind sie mit dem politischen System und der 

Öffentlichkeit verbunden und in diesem Sinne sowohl für öffentliche Belange 

als auch für die Erfüllung staatlicher Aufgaben verantwortlich (vgl. Richter 

2 012, S. 93-94). 

Kommunalverwaltungen stellen nach Bund und Ländern die unterste der 

drei Hauptverwaltungsebenen im Staatsaufbau dar und dienen im engeren 

Sinne als Gebietskörperschaften der kommunalen Selbstverwaltung (vgl. 

Hopp 2020, S. 18). Im Gegensatz zu den öffentlichen Verwaltungen auf Bun- 

des- und Landesebene verfügen die Kommunalverwaltungen somit u. a. über 

Organisations-, Aufgaben- und Personalhoheit und insoweit über Gestal- 

tungsspielräume hinsichtlich ihrer Aufgaben, Befugnisse und Strukturen, die 

in den jeweiligen Kommunalverfassungen der Länder geregelt sind (vgl. 

Bogumil 2018, S. 767). 

In einem Großteil der Aufgabenbereiche werden die endgültigen Entschei- 

dungen nicht von den Mitarbeitern der Verwaltung selbst, sondern von den 

Mitgliedern des gewählten Gemeinde- oder Stadtrates getroffen. Als Teil 

der Kommunalverwaltung bestimmt der Gemeinderat somit maßgeblich die 

Gestaltung von Prozessen, Strukturen und Abläufen innerhalb einer Kom- 

mune. Grundsätzlich fungiert der Gemeinderat als politische Vertretung der 

Bürger einer Kommune und setzt sich aus Vertretern politischer Parteien und 

Wählergruppen zusammen, die in der Regel für einen Zeitraum von 4 bis 6 
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Jahren gewählt werden. Kommunalverwaltungen bestehen in diesem Sinne 

aus einem demokratisch legitimierten Willensbildungsorgan in Form des Ge- 

meinderats, der Entscheidungen über Strategien, Maßnahmen und Projekte 

einer Kommune trifft, und den Mitarbeitern der Verwaltung, die die Be- 

schlüsse des Gemeinderats umsetzen (vgl. Fliedner 2017, S. 3). Den Vorsitz 

im Gemeinderat haben die jeweiligen (Ober-)Bürgermeister der Kommunen, 

die gleichzeitig die Gesamtleitung der Kommunalverwaltungen wahrnehmen. 

Zu den zentralen Aufgaben der Kommunalverwaltung zählen die Bereitstel- 

lung von Leistungen und Angeboten für die Bevölkerung sowie die Umset- 

zung von Entscheidungen der Legislative (vgl. Hopp 2020, S. 19). Die daraus 

resultierenden Aufgaben lassen sich dementsprechend in verpflichtende und 

freiwillige Handlungen differenzieren, deren Umsetzung teilweise durch In- 

terpretations- und Ermessensspielräume gekennzeichnet ist (vgl. Hopp 2020, 

S. 20). Die Mitarbeiter der Kommunalverwaltungen verfügen somit über ei- 

nen gewissen Handlungsspielraum, wie die zu erledigenden Aufgaben umge- 

setzt werden. Weiterhin lassen sich Fachaufgaben, die sich aus gesellschaft- 

lichen Problemlagen ergeben, wie z. B. die Organisation und Förderung des 

Wirtschaftssystems, von Querschnittsaufgaben unterscheiden, durch die die 

Facheinheiten ihre Ressourcen (z. B. Personal durch das Personalamt) erhal- 

ten, um ihre Aufgaben zu erfüllen (vgl. Hopp 2020, S. 20). Zum vielfältigen 

Aufgabenspektrum der Kommunalverwaltung gehören unter anderem die 

Bauverwaltung in Form von Tätigkeiten wie Stadtplanung oder Straßenbau; 

der Betrieb kultureller Einrichtungen wie Theater und Bibliotheken; oder 

Ordnungsangelegenheiten wie die Gewährleistung der öffentlichen Ordnung 

oder die Ausstellung von Pässen und Personalausweisen (vgl. Bogumil/Holt- 

kamp 2013, S. 51; Bogumil 2018, S. 771). Kommunalverwaltungen erfüllen 

somit eine Doppelfunktion, indem sie sowohl kommunalpolitische Entschei- 

dungen durch die Gemeinderäte treffen als auch kommunale Versorgungs-, 

Dienstleistungs- und Planungsfunktionen wahrnehmen, sodass sie in einem 

ständigen Spannungsverhältnis zwischen demokratischer Legitimation und 

effizientem Einsatz öffentlicher Ressourcen und Güter stehen (vgl. Streibl 

1 996, S. 3-4; Bogumil 2018, S. 773-774). 

Aufgrund ihres Zuständigkeitsbereiches existiert eine große Anzahl an 

Kommunalverwaltungen in Deutschland. So sind gegenwärtig rund 11.000 
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Gemeinden und Städte in Deutschland vorhanden, wobei nicht jede Ge- 

meinde über eine eigene Kommunalverwaltung verfügt (vgl. Brand/Steinbre- 

cher 2019, S. 1). Bezogen auf die Mitarbeiter ergibt sich entsprechend eine 

hohe Anzahl an Beschäftigten. Demnach fallen im Jahr 2013 von den insge- 

samt 4.2 Millionen Mitarbeitern im öffentlichen Dienst circa eine halbe Mil- 

lionen Beschäftigte auf die kommunale Verwaltung im engeren Sinne, d. h. 

ohne die Mitarbeiter von Kindertagesstätten, Stadtwerken, Krankenhäusern 

oder der Feuerwehr, welche häufig von den Kernbereichen der Kommunal- 

verwaltung ausgegliedert werden (vgl. Streibl 1996, S. 10-11; Schmid/Wilke 

2 016, S. 35-37). Daraus ergibt sich ein entsprechend hoher Personalbedarf, 

welcher infolge von Entwicklungen wie einem wachsenden Umfang an zu 

verantwortenden Aufgaben und Tätigkeiten oder bestehenden Auflagen zur 

Haushaltskonsolidierung mit Herausforderungen hinsichtlich der angemesse- 

nen Personalbeschaffung, -entwicklung und -zusammensetzung verbunden 

ist (vgl. Schmid/Wilke 2016, S. 68-73). Die Ressource Personal gewinnt da- 

mit auch innerhalb von Kommunalverwaltungen zur Sicherstellung der orga- 

nisationalen Funktionsfähigkeit und der Qualität von Dienstleistungen an Re- 

levanz und Dringlichkeit. Die Kommunalverwaltungen, in denen die Mitar- 

beiter tätig sind, zeichnen sich dabei durch einige besondere organisationale 

Charakteristika aus. 

Organisationale Charakteristika von Kommunalverwaltungen 

Kommunalverwaltungen sind Organisationen des öffentlichen Sektors und 

unterscheiden sich traditionell in mehreren Merkmalen von privatwirtschaft- 

lichen Unternehmen. Ein wesentlicher Unterschied liegt in der Beschaffen- 

heit und Definition der Märkte. Privatwirtschaftliche Organisationen agie- 

ren in einem wettbewerbsorientierten und dynamischen Umfeld, in dem po- 

tenzielle Kunden ihren bevorzugten Anbieter wählen können. Daraus ergibt 

sich ein hoher Anpassungs-, Entwicklungs- und Innovationsbedarf, um im 

Wettbewerb zu bestehen und einen hohen Output zu generieren (vgl. Mars- 

hall/Parra 2019, S. 224-225). Demgegenüber bieten Kommunalverwaltungen 

einen Großteil ihrer Dienstleistungen unter Monopolbedingungen und einem 

Abnahmezwang an, sodass kein entsprechender Wettbewerbsdruck besteht 

und öffentliche Organisationen vielmehr auf Zusammenarbeit und Mitwir- 

kung abzielen (vgl. Schedler/Siegel 2004, S. 90; Mühlenkamp 2012, S. 18). 
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Weiterhin zeigt sich, dass Kommunalverwaltungen politischer Kontrolle un- 

terworfen sind und dahingehend von politischen Akteuren wie Bürgermeis- 

tern oder dem Verwaltungsrat beeinflusst werden. Dies sorgt jedoch dafür, 

dass Innovationen, Strategien oder Kulturen aufgrund äußerer Treiber in die 

Verwaltung implementiert werden können, ohne dass die eigentlichen Mitar- 

beiter einer Verwaltung an der grundsätzlichen Entscheidung teilhaben (vgl. 

Fowler/Pryke 2003, S. 255). 

Ebenfalls werden Kommunalverwaltungen durch eine verteilte Eigentümer- 

schaft gekennzeichnet (vgl. Schedler/Siegel 2004, 92-93). Sind privatwirt- 

schaftliche Unternehmen zumeist im Besitz einiger (weniger) Akteure, befin- 

den sich öffentliche Organisationen in Hand des Staates und damit prinzipiell 

in Besitz eines jeden Staatsangehörigen. Daraus ergeben sich eine schwere 

Durchsetzungsfähigkeit und Vielfalt der Erwartungen, welche die Anteilseig- 

ner an die Kommunalverwaltungen stellen (vgl. Schedler/Siegel 2004, S.92- 

9 3). In Konsequenz dessen besteht ebenfalls eine hohe Rückkopplung mit der 

Öffentlichkeit, insofern Kommunalverwaltungen unter besonderer Aufmerk- 

samkeit der Öffentlichkeit stehen und das Verwaltungshandeln Kriterien der 

Nachvollziehbarkeit und Überprüfbarkeit erfüllen muss (vgl. Schedler/Siegel 

2 004, S. 92). Kommunalverwaltungen befinden sich damit in einem Span- 

nungsfeld zwischen Politik, Öffentlichkeit, Recht und Wirtschaft, das bei Ent- 

scheidungen und Prozessen stets angemessen berücksichtigt werden muss. 

Hinsichtlich der inneren Organisationsstruktur von Kommunalverwaltungen 

sind diese traditionell durch den Weberschen Idealtypus der Bürokratie 

(vgl. Weber 2002) und in diesem Sinne durch ein Höchstmaß an Rationalität 

und Sachlichkeit gekennzeichnet (vgl. Richter 2012, S. 97-98). Traditionell 

organisierte Kommunalverwaltungen lassen sich dementsprechend u. a. 

durch eine Regelgebundenheit der Amtsgeschäfte und des Verwaltungshan- 

delns, Prinzipien der Amtshierarchie und -zuständigkeit, eine aktenmäßige 

Erfassung aller Vorgänge, einen hohen Grad an Arbeitsteilung und Speziali- 

sierung oder eine feste finanzielle Entlohnung der beamteten Mitarbeiter cha- 

rakterisieren (vgl. Weber 2002, S. 551-552). Auf diese Weise wird das Ver- 

waltungshandeln an Webers Idealbild der Bürokratie in Form von vollkom- 
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mener Rationalität, Berechenbarkeit, Fachlichkeit und Unpersönlichkeit aus- 

gerichtet (vgl. Weber 2002; Tabatt-Hirschfeldt 2018, S. 6; Bogumil/Jann 

2 020, S. 175). 

Das traditionelle Bürokratiemodell ist jedoch auch mit einer Reihe von Her- 

ausforderungen und Nachteilen verbunden, die zu einer verminderten Leis- 

tungsfähigkeit führen können. So besteht beispielsweise das Risiko einer 

Schwerfälligkeit und Langsamkeit der Prozesse aufgrund deren Aktenmäßig- 

keit und einem hohen Spezialisierungsgrad der Mitarbeiter; fehlender Hand- 

lungsflexibilität und -kreativität infolge von starren Verwaltungsvorschriften; 

oder der Ausbildung eines Übermaßes an Vorschriften und daraus folgenden 

Schwierigkeiten bei der Bearbeitung von Prozessen (vgl. Armbrüster/Banz- 

haf/Dingemann 2010, S. 7; Fliedner 2017, S. 5). Entwicklungen wie wach- 

sende Effizienzprobleme im Zuge der Haushaltskrise in zahlreichen Kommu- 

nen Anfang der 1990er Jahre und aufkommende Konfliktfelder mit der Öf- 

fentlichkeit führten entsprechend zu weitreichenden Reformbemühungen, 

welche mit einem Abbau bürokratischer Strukturen, einer stärkeren Outputo- 

rientierung und mit einem neuen Verständnis hinsichtlich der Rolle und Be- 

schaffenheit der öffentlichen Verwaltung einhergingen (vgl. Bogumil/Holt- 

kamp 2010, S. 382-383). 

Seit den 1990er Jahren hat das Neue Steuerungsmodell der Kommunalen 

Gemeinschaftsstelle für Verwaltungsmanagement (KGSt) als deutsche Vari- 

ante des New Public Management einen weitreichenden Einfluss auf die Or- 

ganisation von Kommunalverwaltungen ausgeübt (vgl. Jann 2019, S. 33). 

Kerngedanke ist dabei die Orientierung der Verwaltungsorganisation an mo- 

dernen betriebswirtschaftlichen Managementkonzepten der Privatwirtschaft, 

um eine transparente, dezentrale und ergebnisorientierte Steuerung der Pro- 

zesse zu erreichen (vgl. Bogumil/Holtkamp 2010, S. 385). Zu den Kernas- 

pekten des Neuen Steuerungsmodells gehören neben einer stärkeren Bürger- 

orientierung und der Schaffung eines künstlichen Wettbewerbs in Form von 

Benchmarking u. a. umfassende Controllingmaßnahmen, eine Ergebnisorien- 

tierung des Verwaltungshandelns durch Produktdefinitionen, die Einheit von 

Fach- und Ressourcenverantwortung, die Umwandlung von Querschnittsäm- 

tern in zentrale Servicestellen mit Auftragnehmerfunktion bzw. umfassenden 

Arbeitszusammenhängen sowie ein modernes Personalmanagement in Form 
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von Maßnahmen wie Assessment-Centern (vgl. Bogumil/Holtkamp 2010, S. 

86; Jann 2019, S. 130). Auch wenn das Neue Steuerungsmodell von vielen 3 

Kommunen nur teilweise umgesetzt oder nach einigen Jahren wieder aufge- 

geben wurde, haben das Neue Steuerungsmodell und die damit verbundenen 

Reformbemühungen dazu geführt, dass das vormals vorherrschende Organi- 

sationsmodell der bürokratischen Verwaltung durch eine Vielzahl moderner 

Organisationsformen abgelöst wurde (vgl. Bogumil/Holtkamp 2010, S. 386- 

3 87; Fliedner 2017, S. 7). 

Die Aufbau- und Ablauforganisation der Kommunalverwaltungen orien- 

tiert sich in ihren Grundzügen nach wie vor an dem in den 1950er Jahren 

entwickelten und kontinuierlich modifizierten Verwaltungsgliederungsplan 

der KGSt (vgl. Fliedner 2017, S. 16). Die Organisationsstruktur folgt dem 

Prinzip eines Einliniensystems mit den (Ober-)Bürgermeistern der Kommu- 

nen als Verwaltungsspitze. Unterhalb der Verwaltungsleitung sind soge- 

nannte Dezernate angesiedelt, die jeweils von Beigeordneten oder Dezernen- 

ten geleitet werden. Die Dezernate sind für acht Aufgabenhauptgruppen wie 

z. B. allgemeine Verwaltung, Bauwesen oder Finanzen zuständig (vgl. Flied- 

ner 2017, S. 16). Den Dezernaten sind wiederum verschiedene Ämter oder 

Fachbereiche wie der Fachbereich für Bürgerbeteiligung zugeordnet, die für 

die kommunalen Aufgaben der Verwaltung zuständig sind. Größere Ämter 

sind weiterhin in verschiedene Untereinheiten wie Abteilungen oder Sachge- 

biete differenziert. Auch die Anzahl der Ämter einer Verwaltung kann je nach 

Größe der Kommune variieren. 

Als Folge des Neuen Steuerungsmodells hat sich jedoch die Aufbau- und Ab- 

lauforganisation vieler Kommunalverwaltungen in vielfältiger Weise verän- 

dert: Aus Fachämtern wurden Fachbereiche mit größeren Verantwortungsbe- 

reichen und entsprechend geringerem Abstimmungsbedarf sowie eigener 

Ressourcenverantwortung; bürgerrelevante Dienstleistungen wurden in Bür- 

gerbüros oder Servicestellen gebündelt, um den Bürgern als Kunden der Ver- 

waltung entgegenzukommen; oder es wurden zentrale Steuerungs- und Con- 

trollingbereiche geschaffen, die die Verwaltungsführung unterstützen, die 

Fachbereiche überwachen und für eine zentrale Prozessgestaltung sorgen 

(vgl. Bogumil/Holtkamp 2006, S. 73-74; Fliedner 2017, S. 19; Proeller/Adam 
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2 019, S. 315). Trotz der Veränderungen zeigt sich jedoch, dass die Kommu- 

nalverwaltungen ungeachtet des Aufkommens des Neuen Steuerungsmodells 

und weiterer Reformbemühungen auch heute noch als vergleichsweise stark 

hierarchisierte und arbeitsteilige Organisationen angesehen werden können 

(vgl. Bogumil/Holtkamp 2006, S. 79). Dies kann sich als potenzielles Hemm- 

nis für Innovationen und Entwicklungen wie die Öffnung der Verwaltung er- 

weisen. 

Die Reformbemühungen betreffen jedoch nicht nur die innere Organisation 

der Kommunalverwaltungen, sondern auch das Verhältnis zwischen Ver- 

waltung, Politik und Öffentlichkeit. So wurden Kommunalverwaltungen in 

Deutschland lange Zeit als neutrale Vollzugsorgane des Staates verstanden. 

Merkmale wie die Stabilität der öffentlichen Verwaltung im Vergleich zur 

politischen Instabilität oder ein Informationsvorsprung der Kommunen auf- 

grund der Nähe zu den auftretenden Problemen im Vergleich zur Landes- 

oder Bundesebene führten jedoch zu der Erkenntnis, dass die Kommunalver- 

waltungen ein besonders hohes politisches Potenzial besitzen (vgl. Auf dem 

Hövel 1996, S. 83). Um die Landespolitik entsprechend von Steuerungsauf- 

gaben zu entlasten, wurde den Kommunalverwaltungen ein wachsender 

Handlungsspielraum eingeräumt (vgl. Auf dem Hövel 1996, S. 83). Während 

im Rahmen des Neuen Steuerungsmodells noch fast ausschließlich die 

Dienstleistungs- und Kundenorientierung im Vordergrund stand, sorgen ak- 

tuelle Entwicklungen und Herausforderungen für eine zunehmende Relevanz 

der Diskussion um die Öffnung der Kommunalverwaltung für Impulse aus 

Wirtschaft, Gesellschaft und Wissenschaft (vgl. Wewer 2020, S. 9-10). Zu 

den damit einhergehenden Entwicklungen zählen unter anderem die zuneh- 

menden Möglichkeiten der Bürgerbeteiligung und im Zuge der fortschreiten- 

den Digitalisierung digital durchgeführte Beteiligungsprojekte. 

2 .2 Online-Partizipation 

Ursachen und Nutzen von Bürgerbeteiligung 

Bürgerbeteiligung umfasst im Allgemeinen alle Vorhaben, bei denen Bürger 

an öffentlichen Entscheidungsprozessen beteiligt werden (vgl. Baum 2001, 

S. 1840). Das Grundverständnis von Bürgerbeteiligung erweist sich damit als 
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äußerst vage und mehrdeutig und umfasst eine Reihe unterschiedlicher Kon- 

zepte, Formen und Ziele (vgl. Day 1997, S. 421-423). Lange Zeit standen vor 

allem formelle, d. h. gesetzlich vorgeschriebene Beteiligungsformen wie 

Wahlen oder Bürgerbegehren im Mittelpunkt. Im Zuge moderner Herausfor- 

derungen und dem damit verbundenen Bedarf an mehr Beteiligungsmöglich- 

keiten werden jedoch insbesondere auf kommunaler Ebene zunehmend auch 

informelle, d. h. unverbindliche Verfahren wie Bürgerkonferenzen eingesetzt, 

bei denen Bürger gemeinsam mit Experten über bestimmte Themen diskutie- 

ren (vgl. Alcántara/Niederberger 2015, S. 288-289). 

Die möglichen Quellen für den angenommenen wachsenden Bedarf an (in- 

formeller) Bürgerbeteiligung sind vielfältig und lassen sich auf eine Reihe 

von sozialstrukturellen, sozialpsychologischen und sozioökonomischen Ur- 

sachen zurückführen (vgl. Welzel 2002). Grundsätzlich lassen sich die Ursa- 

chen vor dem Hintergrund der Entwicklungen im Rahmen des Modernisie- 

rungsprozesses erklären: So ist die moderne Gesellschaft durch eine Reihe 

von Megatrends gekennzeichnet, die die Kommunalpolitik und -verwaltung 

vor neue Aufgaben und Herausforderungen stellen, welche die Arbeitsweisen 

und Verwaltungsstrukturen grundlegend verändern (vgl. Lemke 2013, S. 124; 

Kersting 2016, S. 401). Zu den damit verbundenen Entwicklungen zählen un- 

ter anderem (1) die anhaltende Globalisierung, (2) zunehmende Individuali- 

sierungstendenzen, (3) der kontinuierliche technologische Fortschritt sowie 

(4) ein gestiegenes Wohlstandsniveau. 

(1) Erstens führt die Globalisierung zunehmend zur Herausbildung transna- 

tionaler Verwaltungsorganisationen, die die traditionellen Regeln politischer 

Entscheidungsfindung und Verwaltungsarbeit verändern (vgl. Farazmand 

1 999, S. 515; Al-Dalou/Abu-Shanab 2013, S. 2). Organisationen wie der Eu- 

roparat oder der Europäische Datenschutzausschuss beeinflussen nationale 

Rechtsgrundsätze und Vorhaben im Zuge globaler Herausforderungen durch 

transnationale Zielsetzungen und Verpflichtungen (vgl. Al-Dalou/Abu-Sha- 

nab 2013, S. 2; Cheshmedzhieva et al. 2021, S. 2). Diese müssen entweder 

von den Kommunalverwaltungen umgesetzt werden oder schaffen Anreize, 

etablierte Strukturen und Prozesse zu verändern. Ein Beispiel dafür ist der 

Europäische Aktionsplan für Demokratie, auf dessen Grundlage nationale 
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und damit kommunalrelevante Programme wie der österreichische Aktions- 

plan Jugend unter Beteiligung der Öffentlichkeit entwickelt wurden (vgl. Ar- 

bter/Trattnigg 2005, S. 301). 

Die Globalisierung führt auch zu veränderten Akteurskonstellationen. Kom- 

munen werden zunehmend von global agierenden Unternehmen und hoch- 

mobilen Akteuren mit unterschiedlichen kulturellen Hintergründen bestimmt, 

deren divergierende Bedürfnisse und Erwartungen berücksichtigt werden 

müssen (vgl. Ghose 2005, S. 63). Gleichzeitig führt die Globalisierung para- 

doxerweise zu einer wachsenden Relevanz des Lokalen im Sinne einer „Glo- 

kalisierung“: Aus der zunehmenden Mobilität erwächst demnach der Wunsch 

nach Sicherheit, Identifikation und Verbundenheit, welche die als Heimat ge- 

wählte Kommune durch Vereine, politische Arbeit, Initiativen oder Mitbe- 

stimmung ermöglichen soll (vgl. Robert 2006, S. 219). Kommunale Ereig- 

nisse und Gegebenheiten gewinnen somit als Träger persönlicher Identifika- 

tionsmuster an Bedeutung für das individuelle Wohlbefinden und Sicher- 

heitsempfinden der Bewohner einer Kommune und rücken verstärkt in den 

Fokus der Aufmerksamkeit (vgl. Robert 2006, S. 219). 

(2) Eine weitere mögliche Quelle sind zunehmende Individualisierungsten- 

denzen und die damit einhergehende Pluralisierung von Wertvorstellungen 

(vgl. von Kodolitsch 2002, S. 16). Die Sozialstruktur innerhalb der Kommu- 

nen wird immer komplexer und zeichnet sich durch eine Vielzahl unter- 

schiedlicher sozialer Gruppen und Milieus mit divergierenden Lebens-, Er- 

werbs- und Einstellungsmustern aus (vgl. Zinn 2006). Aus der damit verbun- 

denen Perspektivenvielfalt ergeben sich jedoch Schwierigkeiten hinsichtlich 

der Konsensbildung und Repräsentativität in Entscheidungsprozessen, da 

eine stetig wachsende Anzahl von Interessengruppen mit einem hohen Res- 

sourceneinsatz berücksichtigt werden muss. Die öffentliche Verwaltung wird 

den hohen Erwartungen häufig nicht gerecht, sodass sich Teile der Bevölke- 

rung in den Entscheidungen nicht wiederfinden und das Vertrauen in die 

Kompetenz und Legitimität der administrativ-politischen Entscheidungsträ- 

ger sinkt (vgl. Heinsohn 2020, S. 88). Gleichzeitig nimmt der allgemeine An- 

spruch und die Dynamik kommunaler Handlungsfelder und Entscheidungs- 

prozesse weiter zu, insofern diese aktuellen Erwartungen und Entwicklungen 
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hinsichtlich einer ökologischen, sozial gerechten und ökonomisch nachhalti- 

gen Gestaltung der Ergebnisse Rechnung tragen müssen (vgl. Jalonen 2007, 

S. 1-2; Matteis/Borgonovi 2021). Dies führt jedoch zu einem erhöhten Bedarf 

an finanziellen, personellen und zeitlichen Ressourcen, der vor dem Hinter- 

grund weitreichender Haushaltsdefizite als problematisch zu bewerten ist 

(vgl. Holtkamp 2009, S. 65-66). In der Folge erweisen sich traditionelle hie- 

rarchisch-bürokratische Entscheidungs- und Steuerungsformen als zuneh- 

mend ungeeignet, um effiziente Ergebnisse zu erzielen, sodass als Alternative 

u. a. neue netzwerkartige Steuerungsformen angestrebt werden (vgl. Holt- 

kamp 2009, S. 65-66). 

(3) Darüber hinaus führen ein gestiegenes Bildungsniveau sowie der tech- 

nologische Fortschritt im Bereich der modernen Informations- und Kom- 

munikationstechnologien zu einem erhöhten Informationspotenzial und -be- 

darf: Neue Kommunikationsmittel und -kanäle wie das Internet oder Smart- 

phones sorgen für eine Zunahme und Beschleunigung der Informationen, die 

Bürger erhalten können (vgl. Neisser 2006, S. 185). Die immer besser infor- 

mierte Öffentlichkeit birgt daher ein hohes Potenzial zur Optimierung der Ef- 

fizienz politischer Entscheidungsprozesse (vgl. Neisser 2006, S. 196). Mit der 

massenmedial vermittelten Verfügbarkeit von Informationen und Wissensbe- 

ständen wachsen aber auch die Erwartungen an eine erhöhte Responsivität 

und Transparenz öffentlicher Organisationen. Die Bürger wollen verstärkt 

über politische und administrative Entscheidungsprozesse informiert werden 

(vgl. K. Kocks/Knorre/J. N. Kocks 2020, S. 2). Aufgrund ihres gestiegenen 

Kompetenzniveaus sind sie zudem in der Lage, das Verwaltungshandeln und 

politische Entscheidungen kritisch zu reflektieren und Ansprüche an die sach- 

gerechte und qualitativ hochwertige Ausführung administrativer und politi- 

scher Aufgaben zu stellen (vgl. Welzel 2002, S. 288). 

(4) Neben den kognitiven Ressourcen in Form von Wissens- und Informati- 

onsbeständen gewinnen die Bürger durch ein allgemein höheres Wohl- 

standsniveau innerhalb der (westlichen) Gesellschaft weiterhin an materiel- 

len Ressourcen. Die verbesserte Ressourcensituation führt unter anderem zu 

einer wachsenden sozialen und existenziellen Sicherheit und damit zu einer 

Verringerung von Risiken (vgl. Habermas 2008, S. 34). Durch die ökonomi- 
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sche Absicherung erhalten die Bürger gleichzeitig mehr Möglichkeiten in so- 

zialen und politischen Handlungsfeldern, indem sie durch ausreichende Res- 

sourcen in Form von Zeit oder verbesserter Mobilität in die Lage versetzt 

werden, an politischen und administrativen Prozessen teilzunehmen (vgl. 

Welzel 2002, S. 288-289; Biehl 2005, S. 60). 

Wachsende materielle Möglichkeiten, technologischer Fortschritt sowie ein 

verbessertes Kompetenzniveau führen somit zu einer Zunahme der objekti- 

ven Partizipationsfähigkeiten der Bürger, aus denen sich auch individuelle 

Partizipationsansprüche entwickeln. So fühlt sich die Öffentlichkeit aufgrund 

ihres besseren Informationsstandes, ihrer Fähigkeiten und Kenntnisse nicht 

nur in der Lage, an öffentlichen Entscheidungsprozessen mitzuwirken. Viel- 

mehr sieht sie die öffentliche Verwaltung in der Pflicht, ein entsprechendes 

Angebot zu schaffen und fordert daher zunehmend Beteiligungsmöglichkei- 

ten ein, um demokratischen Grundprinzipien gerecht zu werden (vgl. Welzel 

2 002, S. 289; Beck 2011, S. 21). So zeigen beispielsweise die Ergebnisse ei- 

ner repräsentativen Forsa-Umfrage aus dem Jahr 2013, dass nur 17 Prozent 

der befragten Bürger der Meinung sind, dass der Umfang der Beteiligungs- 

möglichkeiten bei öffentlichen Vorhaben als ausreichend zu bewerten ist (vgl. 

forsa Gesellschaft für Sozialforschung und statistische Analyse mbH 2017, 

S. 11). Neuere Umfragen wie das Demokratie-Monitoring 2022 der Univer- 

sität Hohenheim zeigen zwar insbesondere auf kommunaler Ebene positive 

Tendenzen, aber auch hier geben mit 37% weniger als die Hälfte der Befrag- 

ten an, mit den Beteiligungsmöglichkeiten in der eigenen Kommune zufrie- 

den zu sein (vgl. Brettschneider 2022). 

Die aufgezeigten Entwicklungen führen dementsprechend zu einem erhöhten 

Aufwand und Anspruch kommunaler Aufgabenbereiche sowie zu einer wach- 

senden Unzufriedenheit mit etablierten Entscheidungsprozessen bzw. Hand- 

lungsergebnissen und damit zu einem steigenden Wunsch und Bedarf nach 

mehr Bürgerbeteiligung. Eine mangelnde Berücksichtigung moderner Anfor- 

derungen an eine transparente und integrative Kommunalverwaltung ist hin- 

gegen mit einem erhöhten Risiko offener Widerstände und Proteste verbun- 

den, wie u. a. Stuttgart 21 als eines der bekanntesten Beispiele zeigt (vgl. Be- 

nighaus/Renn 2016, S. 17). In der Folge sieht sich die öffentliche Verwaltung 

mit einer zunehmenden Vertrauens- und Legitimationskrise konfrontiert, die 
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auch die Souveränität und Arbeitsweise der Kommunalverwaltungen bedroht 

(vgl. Schneider 2021, S. 136). 

Ökonomisch geprägte Reform- und Modernisierungsprozesse wie das Neue 

Steuerungsmodell sind nach wie vor von hoher Relevanz für Forschung und 

Praxis. Ein wachsendes Misstrauen in die Fähigkeit öffentlicher Institutionen, 

angemessene Entscheidungen im Sinne des Gemeinwohls zu treffen, sowie 

eine zunehmende Unzufriedenheit mit etablierten Entscheidungsprozessen 

haben jedoch dazu geführt, dass die Diskussion um die Modernisierung der 

Kommunalverwaltungen zunehmend von Forderungen nach einer stärkeren 

Berücksichtigung von Bürgerbeteiligung bestimmt wird (vgl. Wewer 2020, 

S. 9-11; Schneider 2021, S. 162-164). Im Zuge dessen hat sich der Sammel- 

begriff Open Government etabliert, der weitreichende Bemühungen um 

mehr Transparenz, Partizipation und Kooperation zwischen der Öffentlich- 

keit und den Regierungs- und Verwaltungsorganisationen in den Mittelpunkt 

der Modernisierungsbemühungen stellt (vgl. von Lucke/Gollasch 2022, 

S. 16-17). Damit rücken die Bedürfnisse von Bürgern, Unternehmen oder 

Nichtregierungsorganisationen ebenso in den Fokus der verwaltungstheoreti- 

schen und -praktischen Aufmerksamkeit wie die Bereitschaft, Impulse von 

außen aufzunehmen und sich innovativen Lösungsansätzen zu öffnen (vgl. 

von Lucke/Gollasch 2022, S. 2-3). Auf diese Weise wird die traditionelle Ar- 

beitsweise von Regierungen und Verwaltungen grundlegend verändert, um 

die demokratische Qualität und Leistungsfähigkeit öffentlicher Angebote zu 

fördern (vgl. Hansson/Belkacem/Ekenberg 2015, S. 543-544). 

In der Folge ist u. a. die Bundesregierung 2016 dem Programm „Open 

Government Partnership“ beigetreten, dessen Mitglieder sich verpflichten, 

alle zwei Jahre einen nationalen Aktionsplan mit konkreten Selbstverpflich- 

tungen zu erstellen, die von Politik und Verwaltung auf Bundes-, Landes- und 

kommunaler Ebene umgesetzt werden sollen (vgl. von Lucke/Gollasch 2022, 

S. 145; 151). Themenfelder des offenen Verwaltungshandelns wie die Bereit- 

stellung offener Daten oder umfassender Informationsangebote gewinnen 

aufgrund der damit verbundenen Anreize und Zwänge in der Verwaltungs- 

praxis kontinuierlich an Bedeutung. 
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Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Idee des Open Government 

ein Höchstmaß an Transparenz, Partizipation und Kooperation anstrebt. Dem- 

entsprechend wird Bürgerbeteiligung von Vertretern des Open Government 

mit einem hohen Nutzen für Politik und Verwaltung verbunden. Zunächst 

fördert Bürgerbeteiligung den transparenten Austausch von Informationen 

und Positionen zwischen Verwaltung und Öffentlichkeit sowie der Bürger 

untereinander (vgl. Arbter/Trattnigg 2005, S. 295). Dadurch kann das Ver- 

ständnis für unterschiedliche Perspektiven und Meinungen sowie, aufgrund 

der höheren Transparenz, das Vertrauen in die politisch-administrativen Ent- 

scheidungsträger gestärkt werden (vgl. Arbter/Trattnigg 2005, S. 295; 

Royo/Yetano/Acerete 2014, S. 88). Darüber hinaus können Lernprozesse ini- 

tiiert werden, in deren Folge die Öffentlichkeit über demokratische, politische 

und administrative Prozesse aufgeklärt wird, sodass komplexe und schwie- 

rige Entscheidungen eine höhere Nachvollziehbarkeit und Akzeptanz erfah- 

ren (vgl. Irvin/Stansbury 2004, S. 56). Durch die Integration verwaltungsex- 

terner Perspektiven und Meinungen kann zudem die Effizienz öffentlicher 

Entscheidungsprozesse gesteigert werden, indem die Konsensbildung geför- 

dert und potenzielle Widerstände und Konflikte reduziert werden (vgl. Arb- 

ter/Trattnigg 2005, S. 295). Dies führt zu einer Beschleunigung der Prozesse 

und erhöht die Legitimität von Entscheidungen durch eine bessere Berück- 

sichtigung des Gemeinwohls und des Gemeininteresses. 

Gleichzeitig entsteht das Potenzial, durch die Perspektivenvielfalt, das Wis- 

sen und die individuelle Betroffenheit der Bürger die Entscheidungsqualität 

insgesamt zu verbessern, beispielsweise durch innovative Lösungen abseits 

bekannter Problemlösungspfade (vgl. Randma-Liiv 2022, S. 3). Neben der 

grundsätzlichen demokratiefördernden Wirkung besitzt Bürgerbeteiligung 

damit auch das Potenzial, aktuelle Problemlagen wie die zunehmende Kom- 

plexität von Entscheidungsprozessen oder die anhaltenden Legitimationsde- 

fizite der öffentlichen Verwaltung abzumildern und wird dementsprechend 

sowohl im wissenschaftlichen Diskurs als auch in der politischen Diskussion 

zur Verwaltungsmodernisierung forciert. 
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Begriffsverständnis und Vorteile 

Auch wenn die Diskussion um den wachsenden Bedarf einer stärkeren Ein- 

bindung der Öffentlichkeit in öffentliche Entscheidungsprozesse insbeson- 

dere in den letzten Jahren an Relevanz gewinnt, ist Bürgerbeteiligung ein 

Thema, das bereits seit den 1950er Jahren existiert und spätestens seit den 

1 970er Jahren Teile der verwaltungswissenschaftlichen Debatte bestimmt 

(vgl. Irvin/Stansbury 2004, S. 57). Aufgrund moderner Entwicklungen rückt 

jedoch die Suche nach innovativen Methoden der Bürgerbeteiligung zuneh- 

mend in den Fokus des Forschungsdiskurses um bestehende Partizipationslü- 

cken und -herausforderungen (vgl. Aichholzer/Strauß 2016, S. 97). Insbeson- 

dere dem Einsatz moderner digitaler Informations- und Kommunikations- 

technologien wird in diesem Zusammenhang ein hohes Potenzial zugeschrie- 

ben. Im Zuge der Diskussion um die allgemeine Verwaltungsdigitalisierung 

hin zu einem elektronisch ausgerichteten Regieren und Verwalten, dem soge- 

nannten E-Government, stellt dieses Potenzial einen weiteren Treiber und 

Träger der Verwaltungsmodernisierung dar. 

Die öffentliche Verwaltung ist demnach aufgrund der Möglichkeiten und 

Auswirkungen der fortschreitenden Digitalisierung einem zunehmenden Ver- 

änderungsdruck ausgesetzt, Prozesse, Strukturen und Verfahren mit Hilfe di- 

gitaler Technologien zu modernisieren (vgl. Martini/Fritzsche/Kolain 2016, 

S. 5). Die Digitalisierung von Verwaltungsstrukturen und -prozessen soll ne- 

ben einer effizienteren Gestaltung von Arbeitsprozessen auch organisations- 

externen Akteuren wie Bürgern, Unternehmen oder anderen staatlichen Or- 

ganisationen den Zugang zu relevanten Informationen und die Kommunika- 

tion mit der Verwaltung erleichtern sowie die Durchführung von Dienstleis- 

tungen wie die Ausstellung von Ausweisen und Dokumenten optimieren (vgl. 

Lindgren et al. 2019, S. 429-430). Die Automatisierung von Aufgabenberei- 

chen reduziert zudem den Bedarf an personellen Kapazitäten und den Zeit- 

aufwand für die damit verbundenen Prozesse, was zu erheblichen Kostenein- 

sparungen für die öffentlichen Verwaltungen führt (vgl. Gupta/Jana 2003, 

S. 383). E-Government kann somit potenziell die zunehmenden Effizienz- 

probleme vor dem Hintergrund schwieriger Haushaltslagen abmildern und 

die Servicequalität der öffentlichen Verwaltungen optimieren. Neben der zu- 
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nehmenden Öffnung der Verwaltung nach außen bestimmt daher insbeson- 

dere die Forderung nach einer stärkeren Ausrichtung des öffentlichen Sektors 

auf digitale Prozesse und Strukturen die aktuellen Reformbemühungen von 

Regierungs- und Verwaltungsorganisationen sowie die damit verbundene 

Diskussion um die Transformation der öffentlichen Verwaltung im Zuge mo- 

derner Herausforderungen (vgl. Yildiz 2007, S. 647-648). 

E-Government-Vorhaben beschränken sich jedoch nicht auf den Bereich der 

E-Administration in Form von digitalen Verwaltungsprozessen und -dienst- 

leistungen. Vielmehr sorgen die zunehmende Bürgerzentrierung und die an- 

haltende Diskussion um demokratiefördernde Maßnahmen und Strukturen 

dafür, dass innovative und moderne digitale Beteiligungsmöglichkeiten, so- 

genannte E-Partizipation oder Online-Partizipation, als zweite zentrale 

Komponente des E-Government-Konzepts angesehen werden können (vgl. 

Simonofski et al. 2017, S. 2). Online-Partizipation erweist sich damit sowohl 

in der Diskussion um die Öffnung der Verwaltung (Open Government) als 

auch um die Digitalisierung der Verwaltung (E-Government) als wichtiger 

Baustein für eine effiziente und qualitativ hochwertige Regierung und öffent- 

liche Verwaltung (vgl. Le Blanc 2010, S. 10). 

Auch wenn der Forschungsstrang zu Online-Partizipation bereits seit einigen 

Jahren existiert, fehlt es an einer einheitlichen Verwendung des Begriffs und 

der Dimensionen von Online-Partizipation (vgl. Berghofer 2023, S. 26-27). 

Die Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

(OECD) versteht unter Online-Partizipation eine aktive, IKT-gestützte Form 

der Beteiligung im Sinne einer „relationship based on partnership with 

government in which citizens actively engage in defining the process and con- 

tent of policy-making“ (OECD 2003, S. 55). Nach Macintosh (2004, S. 2) ist 

Online-Partizipation dagegen „concerned with the use of information and 

communication technologies to engage citizens, support democratic decision- 

making processes and strengthen representative democracy“. Hier fehlt die 

Betonung des partnerschaftlichen Charakters der Beziehung zwischen Öf- 

fentlichkeit und öffentlicher Verwaltung. Sæbø, Rose und Flak (2008, S. 400- 

4 01) wiederum verstehen Online-Partizipation als „the extension and trans- 

formation of participation in societal democratic and consultative processes 

mediated by information and communication technologies (ICT), primarily 
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the Internet“. Trotz dieser Unterschiede weisen die meisten Definitionen von 

Online-Partizipation jedoch erhebliche Überschneidungen auf (vgl. 

Wirtz/Daiser/Binkowska 2016, S. 3). Demnach zeichnet sich Online-Partizi- 

pation durch den Einsatz von (internetbasierten) Informations- und Kommu- 

nikationstechnologien aus, durch die Stakeholdergruppen wie Bürger mit Re- 

gierungs- und Verwaltungsorganisationen verbunden werden. Die Teilneh- 

mer erhalten dadurch die Möglichkeit, Einfluss auf Entscheidungsprozesse zu 

nehmen und werden in diesem Sinne in ihrer Autonomie und politischen 

Selbstbefähigung gestärkt. Wirtz, Daiser und Binkowska (2016, S. 3) fassen 

das Grundverständnis von Online-Partizipation dementsprechend wie folgt 

zusammen: „E-participation is a participatory process that is enabled by mod- 

ern information and communication technologies, includes stakeholders in 

the public decision-making processes through active information exchange, 

and thus fosters fair and representative policy-making“. 

Online-Partizipationsprojekte können, dem allgemeinen Verständnis von di- 

gitaler Bürgerbeteiligung folgend, nicht nur auf die Initiative von Politik und 

Verwaltung, sondern auch auf die Initiative von Bürgern oder Nichtregie- 

rungsorganisationen zurückgeführt werden. In der Regel werden die Verfah- 

ren jedoch im Rahmen der aktuellen E-Government- und Open-Government- 

Bestrebungen weiterhin top-down von den zuständigen Regierungs- und Ver- 

waltungsorganisationen initiiert (vgl. Kneuer/Datts 2020, S. 295-296). Auch 

verbindliche Verfahren wie E-Voting werden in diesem Verständnis nicht ex- 

plizit ausgeschlossen, sind aber aus verfassungsrechtlicher Perspektive in 

Deutschland als schwierig zu bewerten (vgl. Pernice 2019, S. 13). Darüber 

hinaus kann informelle digitale Bürgerbeteiligung von formeller Online-Be- 

teiligung wie Bebauungsplanverfahren, die gesetzlich vorgeschrieben sind, 

abgegrenzt werden. Aus den unterschiedlichen rechtlichen Vorgaben ergeben 

sich jedoch unterschiedliche Implikationen für die ausführenden öffentlichen 

Verwaltungen, sodass sich formelle und informelle Beteiligungsprojekte hin- 

sichtlich ihrer Ausgangsbedingungen und Bewertungen unterscheiden (vgl. 

Ziekow 2018). Unter Online-Partizipation werden in der vorliegenden Arbeit 

daher top-down initiierte, unverbindliche und primär informelle Beteili- 

gungsvorhaben verstanden, bei denen verwaltungs- und politikexterne Ak- 
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teure wie Bürger mit Hilfe digitaler Informations- und Kommunikationstech- 

nologien aktiv in öffentliche Entscheidungsprozesse eingebunden werden. 

Nicht berücksichtigt werden hingegen verwandte Konstrukte wie E-Voting 

oder bottom-up initiierte digitale Beteiligung wie digitale Petitionen sowie 

die Nutzung digitaler Kommunikationsmittel wie E-Mails oder Monitoring- 

Anwendungen wie Abgeordnetenwatch, die im weiteren Sinne ebenfalls zu 

digitalen Beteiligungsformen gezählt werden können (vgl. Kersting 2019, 

S. 110). 

Über die allgemeine Definition von Online-Partizipation hinaus lassen sich 

mehrere Hauptdimensionen identifizieren, anhand derer Online-Partizipation 

und die Qualität von Projekten kategorisiert werden können (vgl. Macintosh 

2 004, S. 2). Die Dimensionen zeigen auf, wer, wo, wann und wie beteiligt 

wird und schärfen in diesem Sinne das Begriffsverständnis. Online-Partizipa- 

tion lässt sich zunächst in verschiedene Grade digitaler Partizipation diffe- 

renzieren. In Anlehnung an das Konzept der Partizipationsleiter von Arnstein 

(1969) lassen sich Partizipationsprojekte in Abhängigkeit von der übertrage- 

nen Bürgermacht und den Einflussmöglichkeiten in verschiedene Partizipati- 

onsstufen einteilen, die jeweils mit unterschiedlichen Implikationen für die 

beteiligten Bürger und öffentlichen Organisationen verbunden sind. Handelt 

es sich bei den untersten Partizipationsstufen noch um Formen der Schein- 

partizipation, bei denen die Bürger durch Manipulation oder Therapie von 

den Entscheidungen der beteiligten Regierungs- und Verwaltungsorganisa- 

tion überzeugt werden sollen, steigen die Einflussmöglichkeiten bei den fort- 

geschritteneren Partizipationsformen sukzessive an und reichen von konsul- 

tativen Verfahren und partnerschaftlicher Zusammenarbeit bis hin zur voll- 

ständigen Entscheidungsmacht der Öffentlichkeit (vgl. Arnstein 1969, 

S. 217). 

Aufbauend auf dem Konzept von Arnstein lassen sich nach Gatautis (2010) 

fünf Ebenen echter digitaler Bürgerbeteiligung unterscheiden: (1) E-Infor- 

ming als einseitige Kommunikationsform, bei der Bürger digitale Informati- 

onen über öffentlich relevante Ereignisse und Projekte erhalten; (2) E-Con- 

sulting als Möglichkeit, digitales Feedback zu geben und alternative Lösun- 

gen vorzuschlagen; (3) E-Involving als Form der digitalen Zusammenarbeit 

mit der Öffentlichkeit während eines Prozesses, mit deren Hilfe die Anliegen 
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der Bürger besser verstanden und berücksichtigt werden können; (4) E-Col- 

laborating als umfassende partnerschaftliche Beziehung, die es den Bürgern 

ermöglicht, sich aktiv an der Entwicklung von Alternativen und der Identifi- 

zierung von Lösungen zu beteiligen; und (5) E-Delegation, bei der die end- 

gültige Entscheidungsgewalt an die Öffentlichkeit übertragen wird und die 

Verwaltung die Entscheidungen entsprechend umsetzt. Die Rolle der Öffent- 

lichkeit verändert sich also je nach Stufe vom reinen Empfänger von Infor- 

mationen über den Sender von Meinungen und Ideen bis hin zur Funktion als 

Prozesspartner und Entscheidungsträger (vgl. Al-Dalou/Abu-Shanab 2013, 

S. 4). Umgekehrt ergibt sich aus dem divergierenden Beteiligungsgrad der 

Öffentlichkeit eine unterschiedliche Rolle und Funktion der verantwortlichen 

Mitarbeiter der Regierungs- und Verwaltungsorganisationen. Während die 

Mitarbeiter in niedrigschwelligen Beteiligungsprojekten lediglich digitale In- 

formationen für die Öffentlichkeit bereitstellen, sind Verfahren mit umfas- 

senden Beteiligungsmöglichkeiten u. a. mit einem höheren Macht- und Ent- 

scheidungsverlust verbunden. 

Online-Partizipationsverfahren unterscheiden sich auch danach, zu welchem 

Zeitpunkt die Bürger in den Prozess eingebunden werden. Die Öffentlichkeit 

kann früh, z. B. in der Phase der Problemdefinition und Themenfokussierung, 

oder spät, z. B. in der Phase der Evaluation getroffener Entscheidungen, ein- 

bezogen werden, wobei eine frühere Beteiligung mehr Einflussmöglichkeiten 

bietet (vgl. Macintosh 2004, S. 3). Allerdings ist eine frühe Beteiligung mit 

höheren Erwartungen sowie einer längeren Begleitung durch die Öffentlich- 

keit und damit einem höheren Ressourcenbedarf verbunden. Neben dem kon- 

kreten Zeitpunkt ist auch der zur Verfügung stehende Beteiligungszeitraum 

zu unterscheiden. So muss der Öffentlichkeit ein ausreichender Zeitraum zur 

Verfügung gestellt werden, um sich an öffentlichen Prozessen zu beteiligen 

(vgl. Loukis/Xenakis/Charalabidis 2010, S. 34). Mit zunehmender Beteili- 

gungsdauer steigen jedoch auch die Dauer und die Kosten der Entscheidungs- 

prozesse. 

Zwei weitere Dimensionen zur Unterscheidung von Online-Partizipations- 

projekten beziehen sich auf die Auswahl der beteiligten Akteure und Tech- 

nologien. Bei der Bestimmung der relevanten Akteure kommen neben der 

allgemeinen Öffentlichkeit auch spezifische Zielgruppen wie Jugendliche 
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oder Interessenverbände als Adressaten in Frage. Auf Seiten der beteiligten 

Regierungs- und Verwaltungsorganisationen können hingegen unter anderem 

Regierungs- und Verwaltungsmitarbeiter, gewählte Repräsentanten oder ex- 

terne Experten an den Prozessen teilnehmen. Generell sind digitale Beteili- 

gungsverfahren mit einer größeren Anzahl von Teilnehmern und einer hete- 

rogenen Akteursstruktur verbunden, was zu Risiken hinsichtlich der eindeu- 

tigen Bestimmung von Verantwortlichkeiten und der Urheberschaft der Er- 

gebnisse führen kann (vgl. Macintosh 2004, S. 4). Die Wahl der eingesetzten 

Technologien ist jedoch abhängig vom gewählten Grad der Partizipation. Be- 

teiligungsformate, die sich auf die reine Informationsvermittlung konzentrie- 

ren, erfordern lediglich das Vorhandensein oder die Einrichtung digitaler Ka- 

näle wie Webseiten, Unterseiten oder Social-Media-Kanäle. Umfassende Be- 

teiligungsmöglichkeiten sind dagegen mit Anwendungen wie Online-Foren, 

Abstimmungssystemen oder innovativen Methoden wie Argument Visualiza- 

tion verbunden und erfordern einen entsprechend höheren Ressourceneinsatz 

und Entwicklungsaufwand (vgl. Macintosh 2004, S. 4). 

Neben dem Grad der Beteiligung, dem Zeitpunkt und der Dauer des Vorha- 

bens sowie den beteiligten Akteuren und Technologien lassen sich weitere 

Unterscheidungsmerkmale wie die Kriterien der Prozess- und Ergebnisevalu- 

ation, die Barrierefreiheit der Plattformen oder die Wahl der Kommunikati- 

onskanäle und -strategie unterscheiden (vgl. Macintosh/Whyte 2008, S. 26). 

Unabhängig von der konkreten Ausgestaltung der Verfahren wird Online- 

Partizipation grundsätzlich mit einer Reihe von Vorteilen gegenüber traditi- 

onellen, analogen Beteiligungsverfahren in Verbindung gebracht. 

Charakteristisch für Online-Partizipation ist demnach zunächst die Überwin- 

dung der räumlichen und zeitlichen Beschränkungen analoger Beteili- 

gungsformen (vgl. Onyimbi/Koeva/Flacke 2018, S. 3). Durch die Nutzung 

digitaler Plattformen und Kanäle verliert die Beteiligung ihre räumliche und 

zeitliche Gebundenheit und kann mit Hilfe von (mobilen) Endgeräten an je- 

dem Ort und zu jeder Zeit innerhalb des festgelegten Beteiligungszeitraums 

erfolgen. Im Gegensatz dazu sind analoge Beteiligungsformate wie Bürger- 

konferenzen an bestimmte Orte und Zeiten gebunden und erfordern eine ent- 

sprechende örtliche Mobilität und zeitliche Kapazität. Für die Öffentlichkeit 

ergeben sich dadurch eine höhere Flexibilität und mehr Möglichkeiten, an 
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Beteiligungsprozessen teilzunehmen. Dadurch können potenziell mehr Bür- 

ger erreicht und neue Zielgruppen erschlossen werden (vgl. Kim/Holzer 

2 006, S. 24). Darüber hinaus wird Online-Partizipation insbesondere für jün- 

gere, technikaffine Zielgruppen, die digitale Kommunikation bevorzugen, 

mit einer höheren Attraktivität und passgenaueren Ansprache in Verbindung 

gebracht (vgl. Boyd 2007; Albrecht et al. 2008, S. 39). Durch die Verbesse- 

rung der Beteiligungsmöglichkeiten soll auch die in analogen Beteiligungs- 

formen häufig vorherrschende homogene Zusammensetzung aus meist hoch- 

gebildeten, männlichen, kaukasischen und älteren Bürgern aufgeweicht und 

durch ein vielfältigeres, repräsentativeres Teilnehmerfeld ersetzt werden (vgl. 

Zheng/Schachter 2017, S. 411-414). Dies erhöht sowohl die Qualität als auch 

die Legitimität der Ergebnisse und fördert insofern den Nutzen der Verfahren 

für die Kommunalverwaltungen. 

Im Forschungsdiskurs um Online-Partizipation besteht jedoch weitgehend 

Uneinigkeit darüber, wie die heterogenere Zusammensetzung der Teilnehmer 

an digitalen Verfahren zu bewerten ist. So sehen Vertreter der so genannten 

Mobilisierungsthese in Online-Partizipation die Möglichkeit, Bevölkerungs- 

gruppen zur Partizipation zu befähigen, die bisher nicht die Möglichkeit oder 

Bereitschaft dazu hatten. Vertreter der Verstärkungsthese hingegen argumen- 

tieren, dass die höhere Reichweite digitaler Verfahren insbesondere nur von 

denjenigen Personengruppen genutzt wird, die sich bereits an Offline-Verfah- 

ren beteiligt haben (vgl. Hoffmann et al. 2019, S. 79). Da beide Positionen 

empirische Unterstützung finden, kann die Annahme einer höheren Reprä- 

sentativität nicht verworfen, sondern lediglich an die Erfüllung einer Reihe 

von Bedingungen geknüpft werden (vgl. 2.2.3; Hoffmann et al. 2019, S. 79). 

Ein weiterer Vorteil liegt in der hohen Flexibilität von Online-Partizipation. 

Je nach Ausprägung des Projektes können die Prozesse und der damit ver- 

bundene Ressourceneinsatz beliebig skaliert, gestaltet und an die Bedürfnisse 

und Ressourcenausstattung der durchführenden Kommunalverwaltungen an- 

gepasst werden. So können die eingesetzten Technologien und Verfahren je 

nach Bedarf und Ressourcenausstattung intern entwickelt und organisiert 

oder durch externe Dienstleister unterstützt werden. Gleichzeitig besteht die 

Möglichkeit, für die Gestaltung der technischen Anwendungen und die 

Durchführung der Verfahren auf übergreifende, gemeinschaftlich genutzte 
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und kostengünstige oder kostenfreie Angebote zurückzugreifen (vgl. 

Höchtl/Parycek/Sachs 2011, S. 40-42). 

Darüber hinaus können durch Online-Partizipation mehr und schneller Infor- 

mationen geteilt und mögliche Beteiligungsbarrieren in Form von körperli- 

chen Einschränkungen, Schüchternheit oder Verständnisschwierigkeiten ver- 

mieden bzw. durch technische Lösungen wie Vereinfachungs- und Überset- 

zungssysteme reduziert werden (vgl. Lindner et al. 2018, S. 20). Dadurch 

wird die Beteiligung an Verfahren insgesamt erleichtert. Schließlich können 

durch den Einsatz moderner technischer Anwendungen innovative Informa- 

tions-, Beteiligungs- und Visualisierungsmethoden wie interaktive Kartenan- 

wendungen ermöglicht werden, die das Verständnis der Öffentlichkeit er- 

leichtern und neue Lösungen generieren können (vgl. Nielsen et al. 2020, 

S. 341). 

Online-Partizipation hat damit das Potenzial, im Vergleich zu herkömmlichen 

analogen Beteiligungsverfahren eine größere Öffentlichkeit zu erreichen, 

neue Zielgruppen zu erschließen sowie innovative Beteiligungswege und 

-ergebnisse zu generieren. Den angenommenen Vorteilen und wachsenden 

Forderungen nach Digitalisierung und Öffnung der öffentlichen Verwaltung 

folgend, zeigt sich, dass Online-Partizipation insbesondere in der kommuna- 

len Verwaltungspraxis zunehmend Anwendung findet (vgl. Rottin- 

ghaus/Gerl/Steinbach 2020, S. 3). So bescheinigten bereits 2011 in der jüngs- 

ten bundesweiten Studie zur Relevanz von Online-Partizipation mehr als zwei 

Drittel der Kommunalverwaltungen Online-Partizipation eine hohe Bedeu- 

tung und die Hälfte (52%) verfügte über ein aktives Online-Partizipationsan- 

gebot (vgl. Stember 2012, S. 10). Zugleich lässt sich jedoch ebenfalls fest- 

stellen, dass das Potenzial von Online-Partizipation und verwandten Maßnah- 

men zur digital-basierten Demokratie- und Verwaltungsoptimierung, der an- 

fänglichen Euphorie und den nationalen wie länderübergreifenden Bemühun- 

gen zum Trotz, nur unzureichend genutzt wird (vgl. Lindner/Korthagen/Aich- 

holzer 2018, S. 7). Neben dem Fehlen übergreifender Konzepte bestimmen 

insbesondere niedrigschwellige Beteiligungsverfahren, eine stagnierende An- 

zahl an Partizipationsvorhaben, gescheiterte Projekte, enttäuschende Ergeb- 

nisse oder skeptische Sichtweisen und Widerstände durch Verwaltungsver- 

treter und -mitarbeiter die gegenwärtige Online-Partizipationspraxis (vgl. 
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Toots 2019, S. 546; Wewer 2020, S. 60; 73-75). Die Schwierigkeiten im Hin- 

blick auf die dauerhafte und regelmäßige Anwendung von Online-Partizipa- 

tion lassen sich unter anderem auf eine Reihe von Herausforderungen und 

Schwierigkeiten zurückführen, mit denen die Kommunalverwaltungen bei 

der Durchführung von Online-Partizipationsverfahren (potenziell) konfron- 

tiert werden. Diese können die erfolgreiche Durchführung von digitalen Be- 

teiligungsprozessen beeinträchtigen und dadurch die Diffusion von Online- 

Partizipation erschweren. 

Herausforderungen und Risiken für die Kommunalverwaltun- 

gen 

Die Herausforderungen und Risiken, die mit Online-Partizipation verbunden 

sind, erweisen sich als vielfältig und betreffen sowohl die Qualität der Betei- 

ligung als auch die Planung und Durchführung der Verfahren sowie die Ver- 

wertung der Ergebnisse. Weitreichende Bedenken bestehen zunächst hin- 

sichtlich der Repräsentativität digitaler Beteiligung. Online-Partizipation 

wird grundsätzlich mit einem größeren Reichweitenpotenzial und einer Er- 

weiterung der Zielgruppen in Verbindung gebracht (vgl. Kap. 2.2.2). Gleich- 

zeitig bergen digitale Verfahren die Gefahr, bestehende Strukturen der digi- 

talen Spaltung zu reproduzieren, auf Beteiligungsprozesse zu übertragen und 

damit für eine stärkere Exklusion zu sorgen (vgl. Hoffmann et al. 2019, 

S. 80). So verfügen insbesondere ältere Menschen über geringere technologi- 

sche Kompetenzen, um die verwendeten Plattformen nutzen zu können, wäh- 

rend es Bürgern aus sozial benachteiligten Milieus an einer ausreichenden 

technologischen Ausstattung mangeln kann (vgl. Albrecht et al. 2008, S. 30). 

Die höhere Repräsentativität von Online-Partizipation ist somit an äußere Be- 

dingungen in Form der digitalen Mündigkeit der Öffentlichkeit geknüpft (vgl. 

Hoffmann et al. 2019, S. 80). Inwieweit die Öffentlichkeit jedoch über aus- 

reichende Kompetenzen und Ressourcen verfügt, um sich digital beteiligen 

zu können, liegt außerhalb des Einflussbereichs der Kommunalverwaltungen 

und stellt insofern eine Barriere für die erfolgreiche Umsetzung von Online- 

Partizipation dar. 
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Weitere Herausforderungen ergeben sich mit Blick auf die konkrete Ausge- 

staltung der Verfahren. Hier stellen insbesondere Datenschutz- und Sicher- 

heitsbedenken eine mögliche Barriere für die Implementierung digitaler 

Verfahren in der Kommunalverwaltung dar (vgl. Leitner/Sachs 2017, S. 45). 

Zum einen müssen die verantwortlichen Organisationen sicherstellen können, 

dass die Verfahren den datenschutzrechtlichen Anforderungen entsprechen 

(vgl. Schweighofer/Böszörmenyi/Hötzendorfer 2018, S. 92-93). Mit steigen- 

der Komplexität der Beteiligungsverfahren und der erhobenen Daten steigen 

jedoch auch die Anforderungen an die Sicherheitsarchitektur, was zu einem 

erhöhten Ressourcenaufwand und einem erhöhten Risiko des Vertrauensver- 

lustes bei unberechtigtem Zugriff führt (vgl. Leitner/Sachs 2017, S. 45-46). 

Durch die Erhebung von möglichst wenigen Informationen, wie z. B. perso- 

nenbezogenen Daten, kann dieses Risiko reduziert und gleichzeitig die Betei- 

ligungshürde für die Öffentlichkeit gesenkt werden (vgl. Schoßböck/Rinner- 

bauer/Parycek 2018, S. 15). Auf der anderen Seite birgt die daraus resultie- 

rende Anonymität der Beteiligung das Risiko eines erhöhten Aufkommens 

von Missbrauchsversuchen. Je weniger Daten erhoben werden, desto größer 

ist die Möglichkeit, dass sich Bürger außerhalb der gewünschten Zielgruppe 

beteiligen, z. B. Bürger einer anderen, fremden Kommune oder unerwünschte 

Akteure wie Interessengruppen, die das Verfahren zu ihren Gunsten manipu- 

lieren können (vgl. Klug et al. 2010, S. 82). Die Verlagerung der Beteiligung 

in den digitalen Raum ist für die Kommunen daher sowohl mit einem Kon- 

trollverlust hinsichtlich der Zusammensetzung der Teilnehmer als auch mit 

Risiken hinsichtlich der Repräsentativität und Qualität der Ergebnisse ver- 

bunden. 

Eine weitere Herausforderung besteht in dem potenziell hohen finanziellen, 

organisatorischen und personellen Ressourcenaufwand, der mit der Durch- 

führung von Online-Partizipationsverfahren verbunden ist und die Kapazitä- 

ten und Möglichkeiten der Kommunalverwaltungen übersteigen kann (vgl. 

Wewer 2020, S. 63). Trotz der flexiblen Skalierbarkeit von Online-Partizipa- 

tion können innerhalb der Verfahren unerwartete Kosten entstehen. So kön- 

nen zwar Umfang und Kosten der Verfahren in Abhängigkeit von den vor- 

handenen Ressourcen an die Bedürfnisse der Kommunalverwaltungen ange- 
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passt werden. Gleichzeitig besteht aber beispielsweise bei hohen Beteili- 

gungszahlen die Gefahr einer Informationsüberflutung, bei der die Kommu- 

nalverwaltungen mit einer Vielzahl von Beiträgen konfrontiert werden, die 

sie nicht ausreichend verarbeiten und bewerten können (vgl. Romsdahl 2005, 

S. 8). Ebenso können konfliktreiche Verfahren und Fehlinformationen zu ei- 

nem nicht eingeplanten Moderationsaufwand oder eine zu geringe Teilneh- 

merzahl zu einem erhöhten Moderationsbedarf führen. Vor dem Hintergrund 

oftmals knapper Ressourcenkapazitäten und vielfältiger, teilweise konkurrie- 

render Transformationsbemühungen hin zu einer offenen, digitalen, smarten, 

mobilen und agilen Verwaltung sind Kommunen jedoch gezwungen, Priori- 

täten zu setzen, sodass das Risiko eines hohen Ressourcenaufwands die Ent- 

scheidung für die Durchführung von Online-Partizipationsverfahren gefähr- 

den kann (vgl. Wewer 2020, S. 58). 

Neben dem generellen Ressourcenbedarf ist Online-Partizipation mit weite- 

ren Herausforderungen verbunden, die sich auf verwaltungsinterne Barrie- 

ren zurückführen lassen und zu problematischen Verfahrensabläufen, unzu- 

reichenden Beteiligungsmöglichkeiten, mangelnder Transparenz oder fehlen- 

der Berücksichtigung der Ergebnisse führen können (vgl. Albrecht et al. 

2 008, S. 9). Es besteht daher die Gefahr, dass die erwünschten Effekte von 

Online-Partizipation in Form einer Effizienzsteigerung der Prozesse und ei- 

ner Verbesserung der Öffentlichkeitsbeziehung nicht realisiert werden kön- 

nen und die Beteiligungsprozesse stattdessen zu einer größeren Unzufrieden- 

heit der Bürger, einer geringeren Legitimität des Verwaltungshandelns und 

einer schlechteren Qualität der Entscheidungen führen. So erfordert Online- 

Partizipation u. a. einen hohen Abstimmungsaufwand zwischen verschiede- 

nen Verwaltungsressorts, die Einführung einer neuen Kommunikationskultur 

und neuer Abläufe sowie den Umbau etablierter Prozessabläufe und Struktu- 

ren (vgl. Albrecht et al. 2008, S. 9). Die hierfür notwendige Bereitschaft und 

die erforderlichen Kapazitäten sind jedoch nicht immer in vollem Umfang 

vorhanden, was sich auf die Quantität und Qualität der Verfahren auswirken 

kann. 

Auf individueller Ebene kann die Nutzung von Informations- und Kommuni- 

kationstechnologien u. a. mit Herausforderungen für einzelne Mitarbeiter ver- 
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bunden sein. So erfordert die adäquate Nutzung neuer technologischer An- 

wendungen einen ausreichenden Aufbau von Wissen, Fähigkeiten und Fer- 

tigkeiten, um die Funktionen in vollem Umfang nutzen zu können (vgl. Gray 

et al. 2004, S. 2-4). Ebenso sind ein grundsätzliches Vertrauen in die Technik 

sowie positive Einstellungen gegenüber dem Web 2.0 notwendig, um Online- 

Partizipation gegenüber klassischen, analogen Verfahren durchzusetzen (vgl. 

Granberg/Äström 2010, S. 237-238; Rana/Williams/Dwivedi 2013, S. 8). So- 

wohl im wissenschaftlichen Diskurs als auch in der Verwaltungspraxis wird 

das Thema der Technologienutzung durch Mitarbeiter der öffentlichen Ver- 

waltung derzeit jedoch vernachlässigt. So zeigt sich, dass Informationstech- 

nologien weder an Fachhochschulen oder in der Ausbildung ausführlich the- 

matisiert werden, noch ausreichende Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten 

in den Kommunalverwaltungen existieren (vgl. Christian/Davis 2016; Gana- 

pati/Reddick 2016). Dies ist insofern problematisch, als dass der Umgang mit 

digitalen Daten in Kommunalverwaltungen aufgrund der Öffentlichkeit der 

Prozesse, der sozialen Verantwortung der Mitarbeiter und der Nutzung sen- 

sibler Daten von besonderer Bedeutung ist, sodass Fehler mit möglichen Kon- 

sequenzen wie einem massiven Vertrauensverlust auf Seiten der Bürger ver- 

bunden sind (vgl. Ganapati/Reddick 2016; Scholl 2018). 

Zwar ist aufgrund der Allgegenwärtigkeit und Dominanz moderner Informa- 

tions- und Kommunikationstechnologien in den meisten Fällen ein grundsätz- 

lich kompetenter Umgang mit den relevanten Technologien und Anwendun- 

gen festzustellen, gleichzeitig zeigt sich aber auch, dass selbst bei vergleichs- 

weise einfachen Anwendungen wie Microsoft Word oder PowerPoint ein 

Großteil der Nutzer lediglich die Grundfunktionen beherrscht (vgl. Li/Ranieri 

2 010, S. 1040-1041). Spezifische Fähigkeiten zur Durchführung von Online- 

Partizipationsverfahren, wie die Bearbeitung komplexer Interaktionen oder 

Abstimmungsprozesse, können somit nicht als gegeben vorausgesetzt wer- 

den, sodass u. a. Unsicherheiten, Vorbehalte und Ablehnungstendenzen ge- 

genüber der Nutzung digitaler Beteiligungsverfahren auftreten können (vgl. 

Klug et al. 2010, S. 43). 

Darüber hinaus ist die Umsetzung von Online-Partizipation für viele Mitar- 

beiter grundsätzlich mit der Frage verbunden, welche Rolle Bürgerbeteili- 

gung innerhalb der repräsentativen Demokratie spielen soll und inwiefern die 
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Sicherung des Gemeinwohls auf den mit Hilfe von Web 2.0-Anwendungen 

erhobenen Bürgerwillen zurückgeführt werden kann (vgl. Wewer 2020, 

S. 64). Innerhalb repräsentativer Demokratien orientieren sich die Mitarbeiter 

öffentlicher Verwaltungen aufgrund der ihnen zugewiesenen Funktionen an 

den Grundzügen bürokratischer Ordnung, die mit einem hohen Maß an Ver- 

lässlichkeit, kompetenzbasierter Zuständigkeit, Berechenbarkeit und Hierar- 

chisierung verbunden ist (vgl. Richter 2012, S. 102). Die Einbindung der Öf- 

fentlichkeit in Entscheidungsprozesse steht diesem Verständnis entgegen und 

konfrontiert die Verwaltungsmitarbeiter mit einem Kulturwandel hin zu 

neuen Beziehungsgeflechten, Entscheidungslogiken, Arbeitsprozessen und 

einem erhöhten Maß an Unsicherheit über die Ausprägung und Qualität der 

Ergebnisse (vgl. Liao/Schachter 2018, S. 1288-1289; Wewer 2020, S. 83). 

Die Veränderungen stoßen häufig nicht auf positive Resonanz, da sie mit ei- 

nem Machtverlust der zuständigen Mitarbeiter und neuen Anforderungen ver- 

bunden sind, sodass aufkommende Widerstände dazu führen, dass Kommu- 

nalverwaltungen Schwierigkeiten haben, Online-Partizipationsinitiativen und 

-ergebnisse in reguläre Arbeitsabläufe und Steuerungsmodi zu integrieren 

(vgl. Van Dijk 2013, S. 59). 

Insgesamt zeigt sich, dass die Durchführung von Online-Partizipation für die 

durchführenden Kommunalverwaltungen mit einer Reihe von Risiken und 

Herausforderungen verbunden ist. Für die beteiligten Mitarbeiter können sich 

daraus unter anderem ein hoher zeitlicher Aufwand, Arbeitsprozesse, die dem 

bestehenden Selbstverständnis widersprechen, oder Schwierigkeiten im Um- 

gang mit den verwendeten Plattformen ergeben. Online-Partizipation erweist 

sich somit für die Mitarbeiter als ein vergleichsweise neues Aufgabenfeld ab- 

seits etablierter Routinetätigkeiten, dessen Implikationen als problematisch 

eingeschätzt werden können. Dies kann zu Akzeptanzproblemen bei den Mit- 

arbeitern gegenüber Online-Partizipation führen, was den Erfolg digitaler 

Bürgerbeteiligung potenziell erschweren kann. 
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2 .3 Technologieakzeptanz: Begriffsverständnis und Forschungsdis- 

kurs 

Sei es die Akzeptanz von Atomkraft, die Akzeptanz von künstlicher Intelli- 

genz oder die Akzeptanz von Flüchtlingen: Die Frage, ob und inwieweit be- 

stimmte Dinge akzeptiert werden oder nicht, bestimmt viele Bereiche des ge- 

sellschaftlichen Lebens. Dies zeigt sich unter anderem daran, dass sich zu- 

nehmend resistente Einstellungen und Verhaltensmuster gegenüber moder- 

nen Technologien identifizieren lassen, die deren erfolgreiche Verbreitung 

gefährden und entsprechend die öffentlichen Debatten bestimmen (vgl. Duro- 

dolu 2016, S. 5). Auch wenn sich der Akzeptanzbegriff damit in vielen wis- 

senschaftlichen Disziplinen und im alltäglichen Sprachgebrauch als allgegen- 

wärtig erweist, zeigt sich dennoch, dass es sich um einen Begriff handelt, der 

mit wenigen Ausnahmen erst seit den 1980er Jahren breit verwendet und in 

einschlägigen Enzyklopädien aufgeführt wird (vgl. Lucke 1995, S. 46). Im 

Allgemeinen bezeichnet Akzeptanz laut Duden die „Bereitschaft, etwas zu 

akzeptieren“ (Dudenredaktion 2022). Wie bereits an dieser weiten und vagen 

Definition deutlich wird, handelt es sich bei Akzeptanz um einen äußerst viel- 

schichtigen und umfassenden Begriff, der in der Regel weder präzise noch 

einheitlich verwendet wird (vgl. Wisser 2018, S. 45). So kann sich Akzeptanz 

prinzipiell auf nahezu beliebige Objekte, Ereignisse, Themen oder Personen 

beziehen. Ebenso weist der Akzeptanzbegriff erhebliche Überschneidungen 

mit verwandten Begriffen wie Konformität, Legitimität oder Toleranz auf 

(vgl. Lucke 1995, S. 54-64). 

Im Unterschied zu den genannten Begriffen kann der Akzeptanz gegenüber 

bestimmten Objekten, Themen oder Personen jedoch auch eine aktive Kom- 

ponente in Form von aktiver Zustimmung und tatsächlich praktizierter An- 

eignung zugeschrieben werden, die jedoch nicht vorhanden sein muss (vgl. 

Lucke 1995, S. 64). Vielmehr lassen sich unterschiedliche Grade der Akzep- 

tanz und Nichtakzeptanz bzw. Inakzeptanz unterscheiden, die von aktiver 

Gegnerschaft und Ablehnung bis hin zu aktivem Engagement und Zustim- 

mung reichen und entsprechend auch passive Formen der internalisierten Ak- 

zeptanz wie Gleichgültigkeit oder Duldung umfassen (vgl. Sauer et al. 2005, 

S. 1-3). Darüber hinaus ist Akzeptanz keine feste Eigenschaft, die über Zeit 

und Situationen hinweg konstant vorhanden ist. Vielmehr umfasst Akzeptanz 
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aus analytischer Sicht immer ein Akzeptanzsubjekt, ein Akzeptanzobjekt 

und einen Akzeptanzkontext, die sich gegenseitig beeinflussen und für eine 

adäquate Analyse im Sinne von „wer akzeptiert was unter welchen Umstän- 

den“ gemeinsam betrachtet werden müssen (Hüsing et al. 2002, S. 24). 

Akzeptanz ist zunächst an ein Subjekt in Form von Individuen, Gruppen oder 

Gesellschaften gebunden, die bestimmte Entitäten akzeptieren oder nicht ak- 

zeptieren müssen (vgl. Lucke 1995, S. 90). Dem gegenüber steht das Akzep- 

tanzobjekt. Akzeptanz ist demnach immer auf ein oder mehrere Objekte be- 

zogen und damit relational, insofern, als dass Akzeptanz nur in Relation zu 

den betroffenen Objekten existiert und sich auf die vom Subjekt zugeschrie- 

benen Bedeutungsinhalte des Objektes und vom Objekt ausgesendeten Sig- 

nale bezieht (vgl. Lucke 1995, S. 89-90). Akzeptanzsubjekte können konkrete 

physische Objekte, Konzepte und Ideen, Handlungen, Personen und Eigen- 

schaften sowie eine Vielzahl anderer Entitäten sein. Die Akzeptanzsubjekte 

können in unterschiedlichen Beziehungen zu den Akzeptanzobjekten stehen. 

Beispielsweise können im Kontext der Akzeptanz von Technologien die Sub- 

jekte die Nutzer der Technologie, die verantwortlichen Entscheidungsträger 

für oder gegen den Einsatz der Technologie oder diejenigen, die als Be- 

troffene mit den Auswirkungen des Technikeinsatzes konfrontiert sind, um- 

fassen (vgl. Wisser 2018, S. 46). Schließlich zeigt sich, dass Akzeptanz vom 

jeweiligen Kontext und der spezifischen Situation beeinflusst wird. So kann 

Akzeptanz in Abhängigkeit von Kontextfaktoren wie den relevanten Bezugs- 

gruppen oder den kulturellen Gegebenheiten in ihrer Qualität und Intensität 

variieren (vgl. Lucke 1995, S. 90-91). Akzeptanz kann somit als Ergebnis ei- 

nes wechselseitigen Prozesses zwischen Subjekt, Objekt und Kontext ver- 

standen werden, in dem sich Akzeptanz in Abhängigkeit von einer Vielzahl 

möglicher Einflussfaktoren kontinuierlich herausbildet und verändert (vgl. 

Lucke 1995, S. 91). 

Übertragen auf Online-Partizipation kann aufgrund der zentralen Bedeutung 

von Informations- und Kommunikationstechnologien für die Durchführung 

der Beteiligungsverfahren auf den Diskurs um Technologieakzeptanz Bezug 

genommen werden. Dem allgemeinen Verständnis folgend, kann auch im 

Kontext der Forschung zu technischen Anwendungen und Gerätschaften 

keine einheitliche, anerkannte Definition von Akzeptanz und wie diese zu 
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messen ist identifiziert werden (vgl. Adell 2009, S. 1). Das Begriffsverständ- 

nis variiert im Diskurs erheblich und umfasst unter anderem die bloße Über- 

nahme der allgemeinen Definition, der zufolge Akzeptanz dann vorhanden 

ist, wenn die Anwendung oder das Gerät akzeptiert wird, oder das Verständ- 

nis von Akzeptanz als Zufriedenheit der Nutzer gegenüber den Eigenschaften 

der Technologie im Vergleich zu ihren individuellen Erwartungen und An- 

forderungen (vgl. Adell/Várhelyi/Nilsson 2014, S. 13). Ein Großteil der De- 

finitionen besitzt die Gemeinsamkeit, dass die Akzeptanz einer Technologie 

von der Passung zwischen der Technologie als Akzeptanzobjekt und den Be- 

dürfnissen der Akzeptanzsubjekte abhängt (vgl. Nistor 2020, S. 537). Wäh- 

rend das Akzeptanzsubjekt für gewöhnlich den Nutzer umfasst, kann sich das 

Akzeptanzobjekt neben den materiellen Artefakten ebenfalls auf die damit 

verbundenen Prozesse und Handlungsschritte beziehen (vgl. Bullinger 1994, 

S. 33-34). Darüber hinaus existieren jedoch abweichende Auffassungen in 

Bezug auf die Bewertung von Akzeptanz. 

Eine zentrale Unterscheidung betrifft die Frage nach den Dimensionen von 

Akzeptanz, die im Forschungsdiskurs unterschiedlich aufgefasst und ge- 

wichtet werden (vgl. Wisser 2018, S. 49). Üblicherweise wird zwischen einer 

Einstellungsdimension und einer Handlungs- bzw. Verhaltensdimension un- 

terschieden. Gemäß der Einstellungsdimension liegt Akzeptanz gegenüber ei- 

ner Technologie bereits dann vor, wenn das Akzeptanzsubjekt eine positive 

Einstellung in Form einer positiven Bewertung gegenüber dem Akzeptanzob- 

jekt aufweist (vgl. Wisser 2018, S. 49). Die auf positiven Einstellungen ba- 

sierende Akzeptanz ist somit nicht direkt beobachtbar und kann nur indirekt 

erfasst werden (vgl. Nistor 2020, S. 536). Nach der Handlungsdimension hin- 

gegen zeigt sich die Akzeptanz einer Technologie erst dann, wenn aus der 

positiven Bewertung reale Verhaltensfolgen resultieren. Während bei exter- 

nen Technologien oder Großtechnologien wie Atomkraftwerken die Hand- 

lungsfolgen vielfältig sind und beispielsweise die Teilnahme an Protestaktio- 

nen umfassen können, wird Akzeptanz im Kontext von Alltagstechnologien 

vor allem als deren freiwillige Nutzung definiert, sowohl in Bezug auf die 

Adaption technischer Neuerungen als auch auf die Weiternutzung bereits be- 

kannter Anwendungen (vgl. Wisser 2018, S. 49; Nistor 2020, S. 536). Da im 
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Kontext von Online-Partizipation davon auszugehen ist, dass es für eine er- 

folgreiche Verbreitung der Verfahren nicht ausreicht, dass die Beschäftigten 

eine positive Bewertung gegenüber Online-Partizipation haben, wird in dieser 

Arbeit vor allem auf die Nutzungsakzeptanz fokussiert. 

Die Bedeutung einer positiven Einstellung als Voraussetzung oder Einfluss- 

faktor für Akzeptanz wird jedoch ebenfalls berücksichtigt. Vor dem Hinter- 

grund der genannten Dimensionen von Akzepzanz ist dabei allerdings eine 

Schwierigkeit bei der Definition und Verwendung von Einstellungen zu be- 

achten: Ein Großteil der etablierten Modelle und Theorien zur Technologie- 

akzeptanz betont die Bedeutung positiver Einstellungen und Bewertungen. 

Theorien, die die Einstellungsdimension betrachten, verwenden Einstellun- 

gen als positive oder negative Bewertungen gegenüber dem Akzeptanzobjekt. 

Im Gegensatz dazu verstehen Theorien, die Akzeptanz in engem Zusammen- 

hang mit der Nutzung von Technologie definieren, Einstellungen insbeson- 

dere als positive oder negative Bewertungen gegenüber der individuellen 

Nutzung der Technologie und nicht gegenüber dem Objekt an sich. Diese Un- 

terscheidung wird in der Literatur häufig vernachlässigt, was zu einer unzu- 

reichenden Konzeptualisierung des Begriffs und zu Inkonsistenzen in der 

Verwendung und Messung führt (vgl. Zhang/Aikman/Sun 2008, S. 629-630). 

Aufgrund des positiven Einflusses von Einstellungen gegenüber dem Objekt 

bzw. der Technologie an sich, der in mehreren Studien nachgewiesen werden 

konnte (vgl. z. B. Kim/Holzer 2006), wird in dieser Arbeit daher auch die 

Möglichkeit von Einstellungen gegenüber dem Objekt an sich als potenzieller 

Einflussfaktor auf die Akzeptanz von Online-Partizipation untersucht, auch 

wenn der Fokus auf der Nutzungsakzeptanz liegt. 

Unabhängig von der Konzeptualisierung des Akzeptanzbegriffs und den da- 

mit verbundenen Begriffsambivalenzen hat sich in der Forschung eine Viel- 

zahl von Theorien und Modellen zur Analyse von Technologieakzeptanz 

etabliert, die sich unterschiedlichster Ansätze bedienen (vgl. Silva 2015, 

S. 205). Eine der ältesten (sozialwissenschaftlichen) Theorien stellt dabei die 

Diffusionstheorie von Rogers (2003) dar (vgl. Momani/Jamous 2017, S. 54). 

Nach Rogers handelt es sich bei der Entscheidung für oder gegen eine (tech- 

nologische) Innovation nicht um eine spontane Reaktion auf einzelne Neue- 
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rungen, sondern um einen übergeordneten Prozess sozialen Wandels, in des- 

sen zeitlichem Verlauf die Innovation über verschiedene Kanäle an die Mit- 

glieder eines sozialen Systems kommuniziert und von diesen in einem be- 

wussten Entscheidungsprozess übernommen wird (vgl. Rogers 2003, S. 5; 

Karnowski/Kümpel 2016, S. 98). Im Hinblick auf die Eigenschaften der In- 

novation, die das Nutzungsverhalten beeinflussen, identifiziert Rogers fünf 

Attribute, die das individuelle Nutzungsverhalten beeinflussen (vgl. Rogers 

2 003, S. 15-16): der relative Vorteil durch die Übernahme der Innovation; die 

Kompatibilität der Innovation mit den Werten, Positionen und Bedürfnissen 

des potenziellen Nutzers; die Komplexität der Nutzung der Innovation; die 

Erprobbarkeit der Innovation; sowie die Beobachtbarkeit der Ergebnisse und 

Wirkungen der Innovation. 

Darüber hinaus unterteilt Rogers den so genannten Diffusionsprozess in fünf 

verschiedene Phasen, die eine Innovation idealtypisch durchläuft, um von ei- 

nem Individuum übernommen zu werden. Demnach bildet ein Individuum, 

nachdem es von der Innovation erfahren und ein Verständnis für deren Funk- 

tionsweise entwickelt hat (knowledge), eine Einstellung gegenüber der Inno- 

vation (persuasion), mit deren Hilfe das Individuum zu einer Entscheidung 

(decision) gelangt, ob es die Innovation übernimmt oder nicht (vgl. Rogers 

2 003, S. 20). Schließlich erfolgt die konkrete Anwendung der Innovation (im- 

plementation) sowie die Suche nach Informationen, die die Übernahmeent- 

scheidung stützen (confirmation) (vgl. Rogers 2003, S. 21). Gleichzeitig kann 

der Diffusionsprozess auch auf der organisatorischen und überorganisatori- 

schen Ebene verortet werden und bezeichnet dort die Verbreitung der Inno- 

vation innerhalb eines sozialen Systems, z. B. die Verbreitung von Online- 

Partizipation innerhalb einzelner Kommunalverwaltungen von der ersten An- 

wendung bis hin zur Institutionalisierung der Prozesse (vgl. Rogers 2003, 

S. 24). Trotz einiger Kritikpunkte, die sich u. a. auf die fehlende Berücksich- 

tigung individueller Ressourcen oder sozialer Faktoren beziehen, zeigt Ro- 

gers' Diffusionstheorie systematisch den Prozesscharakter der Verbreitung 

von Innovationen auf und beinhaltet eine Reihe von möglichen Einflussfak- 

toren, die sich in ähnlicher Form in vielen späteren und für diese Arbeit rele- 

vanten Theorien wiederfinden (vgl. Momani/Jamous S. 54, 56). Der von Ro- 
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gers aufgezeigte Prozesscharakter erweist sich auch für eine adäquate Be- 

trachtung der Akzeptanz von Online-Partizipation als relevant. So ist die Ak- 

zeptanz von Online-Partizipation das Ergebnis eines fortlaufenden Prozesses, 

in dem die Mitarbeiter Online-Partizipation auf der Basis ihrer aktuellen Ein- 

stellungen und ihres aktuellen Wissensstandes immer wieder (neu) bewerten. 

Eine der einflussreichsten und bekanntesten Theorien, die sich mit der Ver- 

haltensdimension von Akzeptanz befasst, ist das Technologieakzeptanzmo- 

dell von Davis (1989), dessen Gültigkeit für zahlreiche Technologien in un- 

terschiedlichen Situationen nachgewiesen werden konnte (vgl. Silva 2015, 

S. 206). In theoretischer Hinsicht basiert das Technologieakzeptanzmodell 

maßgeblich auf der Theorie des überlegten Handelns von Fishbein und Ajzen 

(1975) sowie der Theorie des geplanten Verhaltens von Ajzen (1985). In ihren 

Grundzügen vertritt die aus der Sozialpsychologie stammende Theorie des 

überlegten Handelns die Annahme, dass Verhalten, das über gewohnheitsmä- 

ßige und automatische Handlungen hinausgeht, auf die Verhaltensabsicht 

oder Intention, dieses Verhalten zu tun oder zu unterlassen, zurückzuführen 

ist (vgl. Ajzen/Madden 1986, S. 454). Die Verhaltensabsicht wiederum lässt 

sich auf die Einstellung in Form der Bewertung des Verhaltens sowie auf die 

subjektive Norm als Annahme darüber zurückführen, welches Verhalten nach 

Meinung anderer gezeigt werden sollte (vgl. Ajzen/Madden 1986, S. 454- 

4 55). Das Verhalten von Akteuren ist damit das Ergebnis eines vernunftba- 

sierten Bewertungsprozesses, der auf zugänglichen Überzeugungen basiert 

und in Abhängigkeit der Motivation zur Verarbeitung und den kognitiven Ka- 

pazitäten sowohl in Bezug auf die Anzahl und Komplexität der verwendeten 

Überzeugungen als auch auf den Grad an Spontanität und Bewusstheit vari- 

iert (vgl. Ajzen/Fishbein 2000, S. 26-27). Die Theorie des geplanten Verhal- 

tens erweitert das Modell um die Variable der wahrgenommenen Verhaltens- 

kontrolle (perceived behavioral control). Darunter kann die subjektive Über- 

zeugung verstanden werden, über ausreichende Ressourcen, Fähigkeiten und 

Kompetenzen zu verfügen, um das Verhalten erfolgreich realisieren zu kön- 

nen (vgl. Ajzen 1985, S. 25). 

Das Technologieakzeptanzmodell von Davis nimmt die theoretischen Grund- 

annahmen der Theorie des überlegten Handelns als Ausgangspunkt und wen- 

det diese auf den Kontext der Handlungsakzeptanz von Technologien an (vgl. 
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Davis 1985, S. 13). Die Nutzung einer Technologie erfolgt demnach auf Basis 

der Intention, die betreffende Technologie zu nutzen oder nicht zu nutzen, die 

wiederum maßgeblich von der Einstellung zur Nutzung der Technologie be- 

stimmt wird (vgl. Davis 1985, S. 24). Die Nutzungseinstellung wird ihrerseits 

von zwei Faktoren beeinflusst: der wahrgenommenen Nützlichkeit (Percei- 

ved Usefulness) als dem Ausmaß, in dem eine Person glaubt, dass die Nut- 

zung eines bestimmten Systems die eigene Arbeitsleistung verbessert, und 

der wahrgenommenen Benutzerfreundlichkeit (Perceived Ease of Use) in 

Form des Glaubens, dass das Erlernen und Anwenden der Technologie mit 

einem geringen Aufwand verbunden ist (vgl. Davis 1985, S. 24-26). Die Nut- 

zung einer Technologie hängt nach diesem Verständnis von den Gestaltungs- 

merkmalen einer Technologie ab, die eine kognitive Reaktion in Form der 

Bewertung der wahrgenommenen einfachen Bedienbarkeit und Nützlichkeit 

auslöst, auf die eine affektive Reaktion in Form der Einstellung der Nutzung 

und schließlich eine Handlungsreaktion in Form der konkreten Nutzung der 

Technologie folgt (vgl. Davis 1985, S. 24). Die subjektive Norm der Theorie 

des überlegten Handelns bzw. der Theorie des geplanten Verhaltens wird von 

Davis in seinem Modell hingegen nicht berücksichtigt, sodass soziale Ein- 

flüsse und Erwartungen keine Bedeutung für die Nutzung einer Technologie 

haben. Das erweiterte Technologieakzeptanzmodell ergänzt die ursprüngli- 

che Theorie jedoch um die subjektive Norm und weitere Faktoren wie z. B. 

die Jobrelevanz oder die Outputqualität als Einflussfaktoren auf den wahrge- 

nommenen Nutzen (vgl. Venkatesh/Davis 2000, S. 187). 

Neben den genannten Theorien wurde eine Vielzahl weiterer Akzeptanzthe- 

orien und Modellerweiterungen entwickelt, die zahlreiche weitere potentielle 

Einflussfaktoren untersuchen. Die hohe Anzahl an Modellen und Einflussfak- 

toren verdeutlicht die Komplexität, die mit der Analyse von Technologieak- 

zeptanz verbunden ist. Die vorliegende Arbeit orientiert sich daher in ihrem 

Grundverständnis an den Annahmen von Davis und versteht unter Akzeptanz 

von Online-Partizipation die aktive Nutzung und Ausführung der im Rahmen 

von Beteiligungsverfahren anfallenden Anwendungen und Arbeitsprozesse. 

Die Nutzung von Online-Partizipation erweist sich dabei als entscheidender 

Faktor für die erfolgreiche Diffusion der Verfahren. 
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2 .4 Die Technologieakzeptanz von Mitarbeitern in Kommunalver- 

waltungen gegenüber Online-Partizipation 

Online-Partizipation gewinnt in der Diskussion um die Modernisierung und 

Öffnung der öffentlichen Verwaltung aufgrund des steigenden Bedarfs an Be- 

teiligungsmöglichkeiten und der Potenziale digitaler Technologien zuneh- 

mend an Relevanz (vgl. Alonso/Barbeito 2016, S. 874-875). Die bloße Exis- 

tenz von Online-Partizipationsanwendungen und -plattformen impliziert je- 

doch noch nicht deren Verbreitung in den Kommunalverwaltungen. Neben 

institutionellen Faktoren, die adäquate organisatorische Rahmenbedingungen 

gewährleisten, um die Anwendung digitaler Beteiligungsverfahren zu ermög- 

lichen und zu fördern, bedarf es für eine erfolgversprechende Verbreitung von 

Online-Partizipation auch der Unterstützung durch politische Akteure und 

Verwaltungsmitarbeiter, die Einfluss auf die Anwendung der Verfahren ha- 

ben (vgl. Randma-Liiv 2022, S. 18). Die Mitarbeiter müssen die mit der 

Durchführung von Online-Partizipationsprozessen einhergehenden Verände- 

rungen mittragen und ausreichend motiviert sein, um den Erfolg von Online- 

Partizipation zu fördern, während sich eine mangelnde Akzeptanz als einer 

der Hauptgründe für das Scheitern von Projekten erweist (vgl. D. Dukić/G. 

Dukić/Bertović 2016, S. 5). 

Die Durchführung von Online-Partizipationsverfahren bringt eine Vielzahl 

von Aufgaben mit sich, die von den verantwortlichen Mitarbeitern sorgfältig 

erledigt werden müssen. Die Verfahren müssen geplant, initiiert, aufgesetzt, 

gepflegt, moderiert, ausgewertet und evaluiert werden. Auf den Plattformen 

müssen Designelemente und Inhalte erstellt und kontinuierlich eingepflegt, 

Diskussionen und Beiträge moderiert und mit der Öffentlichkeit interagiert 

werden. Ebenfalls müssen die involvierten Fachbereiche koordiniert werden 

und miteinander kommunizieren, relevante Informationen und Ressourcen 

geteilt und die Verfahren ausreichend beworben werden. Grundsätzlich ist die 

Erledigung der anfallenden Aufgaben für einen Großteil der Sachbearbeiter 

und Fachbereichsleiter verpflichtend. Sie haben daher oft keine Wahl, ob sie 

die eingesetzten Plattformen und Aufgaben nutzen oder nicht. Gleichwohl 

verfügen sie über Möglichkeiten, die notwendigen Prozesse und Aufgaben zu 

blockieren, zu unterlaufen oder zu umgehen (vgl. Wewer 2020, S. 80). Aus 

mikropolitischer Sicht verfügen die Mitarbeiter der Kommunalverwaltungen 
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über bestimmte Machtressourcen in Form der Kontrolle von Ungewissheits- 

zonen, mit deren Hilfe sie in mikropolitischen Spielen ihre eigenen Interessen 

durchsetzen können (vgl. Crozier/Friedberg 1979; Bogumil/Kißler 1998, 

S. 300-301). So können bei mangelnder Akzeptanz beispielsweise relevante 

Informationen auf den Plattformen und gegenüber den Entscheidungsträgern 

nur unzureichend geteilt oder zurückgehalten werden, Stellungnahmen und 

Bewertungen, die an das jeweilige Expertenwissen anknüpfen, nur unzu- 

reichend bearbeitet werden oder Lobbyarbeit gegen die Durchführung von 

Online-Partizipation betrieben werden. Neben der grundsätzlichen Frage der 

Nutzung von Online-Partizipation geht es bei der Akzeptanz also insbeson- 

dere um die Nutzungsqualität der eingesetzten Anwendungen und Verfahren, 

deren Ausprägung weitreichende Auswirkungen auf den Erfolg von Online- 

Partizipation hat und von unzureichender Qualität bis hin zu Scheinpartizipa- 

tion reichen kann (vgl. Wewer 2020, S. 80). 

Die Mitarbeiter der Kommunalverwaltungen nutzen die bei der Durchführung 

von Online-Partizipation anfallenden Prozesse und Technologien innerhalb 

ihrer verantwortlichen Aufgabenbereiche. Die Akzeptanz von Online-Parti- 

zipation fällt damit in den Akzeptanzbereich der Technologieakzeptanz am 

Arbeitsplatz (vgl. Renn 1986, S. 45). Im Gegensatz zu Akzeptanzbereichen 

wie der Akzeptanz von (Groß)Technologien als Nachbar, bei dem Anwohner 

den Betrieb von Kraftwerken, Industrieanlagen oder Mülldeponien akzeptie- 

ren müssen, um weitreichende Widerstände zu verhindern, wird die Techno- 

logieakzeptanz am Arbeitsplatz für gewöhnlich mit einer hohen Akzeptanz 

und niedrigen Widerstandsrisiken in Verbindung gebracht (vgl. Renn 1986, 

S. 45). Die Anwendung von Online-Partizipation weist jedoch einige Beson- 

derheiten auf, die eine genauere Betrachtung der Akzeptanz digitaler Bürger- 

beteiligung erforderlich machen. Zum einen gibt es zwar Mitarbeiter, die ei- 

ner Öffnung der Verwaltung positiv gegenüberstehen. Grundsätzlich ent- 

stammt die Idee jedoch einem externen Druck, da Politik, Aktivisten und 

staatliche Akteure die Verfahren ohne Berücksichtigung der Verwaltungsmit- 

arbeiter initiieren und diese durch den Einsatz von Online-Partizipation eher 

mit zusätzlichen Aufgaben und Veränderungen belastet werden (vgl. Wewer 

2 020, S. 83). Gleichzeitig birgt der wachsende Einfluss der Öffentlichkeit die 

Gefahr, dass die Mitarbeiter dies als Angriff auf ihren Berufsethos und ihre 
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Fähigkeiten und Kompetenzen wahrnehmen, allein angemessene Entschei- 

dungen für das Gemeinwohl treffen zu können und dem Gesetz zu folgen 

(vgl. Wewer 2020, S. 84). In Verbindung mit dem grundsätzlichen Kultur- 

wandel hin zu einer offenen, digitalen Verwaltung können zudem fehlende 

IKT-Kompetenzen, die für die Durchführung von Online-Partizipation erfor- 

derlich sind und über die viele Verwaltungsmitarbeiter nicht verfügen, die 

Akzeptanz von Online-Partizipation erschweren (vgl. D. Dukić/G. Du- 

kić/Bertović 2016, S. 5). 

In Anlehnung an die Partizipationsleiter von Arnstein sind vor dem Hinter- 

grund demokratiefördernder Diskussionen vor allem weitergehende Partizi- 

pationsformen wie delegative Verfahren zielführend, um den Anforderungen 

und Bedürfnissen nach mehr digitaler Bürgerbeteiligung umfassend Rech- 

nung tragen zu können (vgl. Arnstein 1969, S. 216-217). Fortgeschrittene Par- 

tizipationsformen erfordern jedoch sowohl die Abgabe von mehr Macht und 

Verantwortung an die Öffentlichkeit als auch potenziell einen höheren Auf- 

wand sowie bessere technische Kompetenzen. So ist davon auszugehen, dass 

die bloße Bereitstellung von Informationen mit geringeren Veränderungen 

und geringerem Aufwand verbunden ist, sodass die Akzeptanz entsprechen- 

der Verfahren leichter zu erreichen ist. Die Entscheidungsbefugnis der Öf- 

fentlichkeit hat demgegenüber weitreichendere Implikationen. Ebenfalls 

führt, den Dimensionen von Bürgerbeteiligung entsprechend, eine möglichst 

frühe Berücksichtigung der Öffentlichkeit sowie die Beteiligung einer großen 

Anzahl heterogener Bürger zu einem möglichen Anstieg an einzusetzenden 

Ressourcen sowie der notwendigen Veränderungsbereitschaft, um die Ver- 

fahren zu akzeptieren. Damit steigen die Anforderungen an die Akzeptanz der 

Mitarbeiter, die erfüllt sein müssen, um Online-Partizipation auch über einfa- 

che Beteiligungsangebote hinaus in den Kommunalverwaltungen zu etablie- 

ren. 

Darüber hinaus ist die Akzeptanz von Online-Partizipation nicht nur für den 

Erfolg von Beteiligungsverfahren von entscheidender Bedeutung. Angesichts 

der zunehmenden Relevanz von Online-Partizipation und der Forcierung di- 

gitaler Bürgerbeteiligung durch die Politik besteht auch ein möglicher Ein- 

fluss auf Faktoren wie die Arbeitgeberattraktivität von Kommunalverwaltun- 

gen, die Mitarbeiterzufriedenheit oder den auftretenden Arbeitsstress. Nach 
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dem Person-Job-Fit-Modell steht u. a. die Passung zwischen den verantwor- 

teten Aufgabenbereichen und den Fähigkeiten und Bedürfnissen der Mitar- 

beiter in einem Zusammenhang mit der Arbeitszufriedenheit bzw. dem orga- 

nisationalen Commitment (vgl. Sekiguchi 2004, S. 184). Insofern kann eine 

mangelnde Akzeptanz von Online-Partizipation mit negativen Folgen für die 

Kommunalverwaltungen und die betroffenen Mitarbeiter verbunden sein, die 

über den Erfolg von Online-Partizipation hinausgehen. Vor dem Hintergrund 

der Schwierigkeiten bei der Rekrutierung und Bindung von ausreichend qua- 

lifiziertem Personal, von denen auch die öffentliche Verwaltung nicht ausge- 

nommen ist, erweist sich die Akzeptanz von Online-Partizipation daher als 

zentral für ihre Eignung als Bestandteil moderner öffentlicher Verwaltungen 

(vgl. Nelke 2020, S. 270). 

2 .5 Entwicklung eines Forschungsmodells zur Analyse der Techno- 

logieakzeptanz von Mitarbeitern in Kommunalverwaltungen ge- 

genüber Online-Partizipation 

Zur Einordnung der empirischen Studien dieser Arbeit wird im Folgenden ein 

Forschungsmodell aufgezeigt, in dem die postulierten Einflussfaktoren und 

Wirkungszusammenhänge abgebildet werden (vgl. Abb. 2.1). 

Die zentralen Konstrukte des Forschungsmodells (Einflussfaktoren, Auswir- 

kungen, Mitarbeiter- und Bürgerakzeptanz gegenüber Online-Partizipation) 

sind als gestrichelte Rechtecke dargestellt. Innerhalb dieser Rechtecke befin- 

den sich Rechtecke aus durchgezogenen Linien, die zeigen, wie die zentralen 

Konstrukte dieser Arbeit untersucht werden. Die Richtungspfeile zeigen je- 

weils die angenommenen Wirkungszusammenhänge an. Ein Großteil der 

Richtungspfeile zeigt dabei in beide Richtungen, da davon ausgegangen wird, 

dass sich die Konstrukte gegenseitig beeinflussen. 

Inhaltlich orientiert sich das Modell in seinen Grundzügen am Technologie- 

akzeptanzmodell von Davis (vgl. Davis 1985) sowie der zugrunde liegenden 

Theorie des überlegten Handelns (vgl. Fishbein/Ajzen 1975). Es folgt damit 

dem in der Informationssystem- und Technologieforschung verbreiteten Ver- 

ständnis von Akzeptanz als (freiwillige) Nutzung einer Technologie. Die Ak- 

zeptanz der Mitarbeiter gegenüber Online-Partizipation wird dementspre- 

chend in Form der Nutzungsintention und der konkreten Nutzung von Online- 
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Partizipation dargestellt. Diese liegen somit innerhalb der durchgezogenen 

Rechtecke, die sich innerhalb des gestrichelten Rechtecks befinden, welches 

die Akzeptanz der Mitarbeiter gegenüber Online-Partizipation darstellt. 

Die Akzeptanz von Online-Partizipation wird von einer Vielzahl potenzieller 

Einflussfaktoren bestimmt, die sich auf zwei Ebenen verorten lassen. Sie 

umfassen zum einen individuelle Kontextfaktoren wie Eigenschaften der Nut- 

zer oder der Technologien und zum anderen Kontextfaktoren höherer Ord- 

nung in Form von Aspekten wie organisationalen Merkmalen oder spezifi- 

schen Umweltbedingungen (vgl. Venkatesh/Thong/Xu 2016, S. 347). Die in- 

dividuellen Kontektfaktoren und Kontextfaktoren höhrer Ordnung befinden 

sich daher in den Rechtecken innerhalb des gestrichelten Rechtecks, welches 

die Einflussfaktoren darstellt. Vor dem Hintergrund der analysierten Techno- 

logie und der hohen Anzahl möglicher Faktoren, welche die Nutzung von 

Online-Partizipation beeinflussen können, konzentriert sich diese Arbeit ins- 

besondere auf drei Kategorien: die Nutzereigenschaften, die Verfahrens- und 

Technologieeigenschaften sowie die organisationalen Einflussfaktoren. 

Die Akzeptanz der Mitarbeiter hat wiederum eine Reihe von möglichen Aus- 

wirkungen, die durch ein entsprechendes Rechteck mit gestrichelten Linien 

dargestellt werden. Die Auswirkungen betreffen sowohl die verantwortlichen 

Mitarbeiter und Kommunalverwaltungen als auch die Bürger als Nutzer und 

Adressaten von Online-Partizipation, welche sich jeweils innerhalb des 

Rechtecks befinden, welches die Auswirkungen darstellt. 

Die Auswirkungen können wiederum auf die Mitarbeiterakzeptanz zurück- 

wirken, was durch den entsprechenden Pfeil in Richtung Mitarbeiterakzep- 

tanz angezeigt wird. Darüber hinaus können sowohl die Mitarbeiterakzeptanz 

als auch die Auswirkungen auf die Einflussfaktoren zurückwirken und diese 

beeinflussen, was durch die entsprechenden Pfeile in Richtung der Einfluss- 

faktoren signalisiert wird. Damit soll zugleich der Prozesscharakter des Mo- 

dells angedeutet werden, insofern es sich in Anlehnung an Rogers Diffusi- 

onstheorie bei der Akzeptanz von Online-Partizipation um einen Prozess han- 

delt, in dessen Verlauf sich die Akzeptanz kontinuierlich verändert bzw. 

durch weitere Einflussfaktoren verändert wird. 
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Auf der rechten Seite des Forschungsmodells befindet sich schließlich die 

Akzeptanz der Bürger gegenüber Online-Partizipation. Die gegenläufigen 

Pfeile zwischen den Auswirkungen der Mitarbeiterakzeptanz und den Aus- 

wirkungen der Bürgerakzeptanz gegenüber Online-Partizipation signalisieren 

dabei die angenommene Reziprozität (vgl. Lührs et al. 2004; Vetter 2014, 

S. 4) zwischen den beiden Stakeholdergruppen. 
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Abb. 2.1: Forschungsmodell zu Einfluss und Auswirkungen der Technologie- 

akzeptanz gegenüber Online-Partizipation 
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Einordnung der Kapitel 4 bis 6 in das Forschungsmodell 

In den Kapiteln vier bis sechs werden qualitative und quantitative empirische 

Studien zu den Einflussfaktoren auf die Technologieakzeptanz von Verwal- 

tungsmitarbeitern gegenüber Online-Partizipation und den damit verbunde- 

nen Auswirkungen auf die Bürger behandelt. Im Folgenden wird eine Einord- 

nung der Studien in das zuvor vorgestellte Forschungsmodell vorgenommen. 

Diese ist in Abbildung 3.1 visualisiert. Die Pfeile oberhalb des Modells zei- 

gen an, welche Inhalte in den jeweiligen Kapiteln behandelt werden. Um der 

unzureichenden Forschung zur Technologieakzeptanz von Verwaltungsmit- 

arbeitern gegenüber Online-Partizipation (vgl. Kap. 1.2) gerecht zu werden 

und gleichzeitig den hohen Kenntnisstand zur Technologieakzeptanz im All- 

gemeinen berücksichtigen zu können, greift diese Arbeit auf etablierte Mo- 

delle der Technologieakzeptanzforschung zurück und wendet diese auf den 

spezifischen Kontext von Online-Partizipation an. 

In den Kapiteln 4 und 5 wird die im Forschungsdiskurs zu Online-Partizipa- 

tion bisweilen vernachlässigte Technologieakzeptanz von Verwaltungsmitar- 

beitern untersucht. Dazu werden sowohl qualitative als auch quantitative Me- 

thoden eingesetzt, um potenzielle Einflussfaktoren zu identifizieren, beste- 

hende theoretische Annahmen zu verwandten Technologieanwendungen zu 

überprüfen und durch identifizierten Forschungsbedarf zu ergänzen. 

Kapitel 6 untersucht dagegen die Akzeptanz der Teilnehmer eines Online- 

Partizipationsverfahren in Abhängigkeit von der Akzeptanz von Verwal- 

tungsmitarbeitern. 

Kapitel 4 (“Local Government Employees’ Technology Acceptance of E- 

participation: An Empirical Analysis”) analysiert mögliche Einflussfaktoren 

auf die Technologieakzeptanz von Verwaltungsmitarbeitern gegenüber On- 

line-Partizipation. Dazu wird mit der „Unified Theory of Acceptance and Use 

of Technology“ (Venkatesh et al. 2003) auf ein etabliertes und aktuelles Mo- 

dell zur Analyse der Akzeptanz technologischer Anwendungen zurückgegrif- 

fen und die Modellgültigkeit im Kontext von Online-Partizipation überprüft. 

Dies ermöglicht Erkenntnisse darüber, inwieweit die postulierten Einfluss- 

faktoren, wie z. B. die wahrgenommene einfache Bedienbarkeit einer Tech- 

nologie (vgl. Venkatesh et al. 2003, S. 450), auf die Akzeptanz von Online- 
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Partizipation übertragen werden können. Darüber hinaus werden vor dem 

Hintergrund umfassender Forderungen nach Modellergänzungen (vgl. Ven- 

katesh/Thong/Xu 2016) Variablen ergänzt und überprüft, die sich auf den 

spezifischen technologischen und organisatorischen Kontext beziehen. Die 

Studie liefert Erkenntnisse über potenzielle Einflussfaktoren auf die Akzep- 

tanz von Online-Partizipation bei Mitarbeitern und ergänzt den Forschungs- 

diskurs um mögliche Einflussfaktoren auf individueller und organisationaler 

Ebene. 

Kapitel 5 („Die Einstellungen von Verwaltungsmitarbeitern zu Online-Parti- 

zipation im Spannungsfeld zwischen Öffentlichkeit und Bürokratie“) bezieht 

sich auf die Ergebnisse von Kapitel 4 und beschäftigt sich mit den Einstellun- 

gen von Verwaltungsmitarbeitern gegenüber Online-Partizipation. Einstel- 

lungen nehmen innerhalb des Technologieakzeptanzdiskurses eine zentrale 

Stellung ein (vgl. Zhang/Aikman/Sun 2008). Im Kontext von Online-Partizi- 

pation erweist sich eine vertiefende Betrachtung der Einstellungen von Ver- 

waltungsmitarbeitern als besonders relevant, da bestehende Verwaltungslogi- 

ken sowie das traditionelle Verhältnis zwischen der Öffentlichkeit als passi- 

ven Konsumenten und den Mitgliedern der Kommunalverwaltung als ent- 

scheidende und ausführende Akteure aufgehoben werden (vgl. Richter 2012, 

S. 104-105). Aus diesem Grund können sich positive Einstellungen als för- 

derlich erweisen, um die damit verbundenen Veränderungen und Innovatio- 

nen voranzutreiben. Aufgrund des Mangels an empirischen Studien, die sich 

differenziert mit den Einstellungen zu Online-Partizipation auseinanderset- 

zen (vgl. Liao/Schachter 2018, S. 128), werden daher in Kapitel 5 mit Hilfe 

eines qualitativen Forschungsdesigns die Einstellungshintergründe der Mit- 

arbeiter der Fachbereiche für Bürgerbeteiligung untersucht. Die Studie liefert 

damit vertiefende Erkenntnisse zur Einstellungszusammensetzung der Mitar- 

beiter und fokussiert dabei auf eine für die Umsetzung von Online-Partizipa- 

tionsprojekten zentrale Mitarbeitergruppe. 

Kapitel 6 („The Influence of Employee Responsiveness on Citizen Accep- 

tance of E-Participation: an Experimental Study”) untersucht den Einfluss des 

Prozessmanagements von Online-Partizipation auf die Akzeptanz der betei- 

ligten Bürger. Dazu werden im Rahmen einer experimentellen Studie Mitar- 
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beiterreaktionen eines fiktiven Bürgerhaushalts als Indikator für die Mitarbei- 

terakzeptanz von Online-Partizipation simuliert und untersucht, inwieweit die 

Akzeptanz der Versuchsteilnehmer durch vorhandene Reaktionen auf gege- 

benen Input sowie die Qualität der erhaltenen Reaktionen beeinflusst wird. 

Die Studie rückt damit die Auswirkungen der Mitarbeiterakzeptanz in den 

Vordergrund und liefert Erkenntnisse über die Wechselwirkungen zwischen 

Kommunalverwaltungen und Bürgern (vgl. Chen/Hew 2015, S. 468). 
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Abb. 3.1: Einordnung der Kapitel 4 bis 6 in das Forschungsmodell zur Ana- 

lyse der Technologieakzeptanz gegenüber Online-Partizipation 
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Local Government Employees' Technology Acceptance of E-Par- 

ticipation: an Empirical Analysis1 2 3 

4 .1 Introduction 

For some time, local governments have been facing numerous reforms and 

changes that require them to modernize their actions, culture, and structure 

(Osborne/Radnor/Strokosch 2016). In addition to adopting private-sector 

management techniques, it is necessary to digitize local government. The ex- 

tensive use of information and communication technologies in many pro- 

cesses and procedures intends to increase the efficiency of these administra- 

tions (El-Haddadeh/Weerakkody/Al-Shafi 2013). 

Another goal is to enhance citizen participation in order to improve demo- 

cratic processes (Twizeyimana/Andersson 2019). In response to the growing 

demand for innovative ways to integrate citizen input into decision-making, 

e-participation has been widely discussed in the e-government and open 

government research discourse (Simonofski et al. 2017). With informal inter- 

net-based participation through social media or online forums and platforms 

(Choi/Kwon 2019), such as participatory budgeting or consultation platforms, 

public decision-making should be more diverse and therefore more repre- 

sentative (Macintosh 2008). E-participation aims to reach new, technology- 

oriented target groups and increase participation by extending the reach of 

local governments (Albrecht et al. 2008). However, challenges such as lack 

of participation, inadequate results, uncertain costs or necessary change and 

learning processes threaten the success and long-term establishment of e-par- 

ticipation (Grunwald et al. 2005; Ben/Schuppan 2014). 

In addition, the implementation of e-participation is associated with several 

risks that continue to hinder its successful diffusion. Given the digital divide, 

1 Dieser Beitrag ist in Zusammenarbeit mit Stefan Süß entstanden. Die Anteile an diesem 

Beitrag betrugen etwa 50 % (Nguyen) und 50 % (Süß). Der Autor der vorliegenden Arbeit 

war an der Konzeption der Studie, ihrer Durchführung, ihrer Auswertung sowie an der Dis- 

kussion der Ergebnisse maßgeblich beteiligt. 

2 

3 

Eine vorherige Fassung dieses Beitrags erscheint in Administration & Society. 

Eine vorherige Fassung dieses Beitrags wurde für die 82. Jahrestagung des VHB in Frank- 

furt (coronabedingt ausgefallen) angenommen. 
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the participation of older, low-income and technology-averse citizens is par- 

ticularly problematic, so that existing inequalities and representational diffi- 

culties may be further reinforced and e-participation may lead to greater ex- 

clusion (Schlozman/Verba/Brady 2010; Reddick 2011). In this way, one of 

the goals of citizen participation, inclusion for a diverse society, is potentially 

counteracted. Combined with established logics and work processes that must 

be overcome when involving external actors such as citizens (Steinbach/Süß 

2 018), it is not surprising that local government digitization efforts focus pri- 

marily on traditional one-way e-government offerings, while e-participation 

has only limited relevance (D'Agostino et al. 2011). 

As an essential part of reform efforts towards open government, e-participa- 

tion remains an important topic for research and practice (Frieß et al. 2021). 

However, one perspective that has so far played a subordinate role is that of 

the employees of the implementing public organizations. Some studies have 

already analyzed the influence of individual employees on the success of e- 

participation. For example, Zheng and Schachter (2018) found that the will- 

ingness of employees to use information and communication technologies in- 

fluences the number of e-participation offerings. In contrast, Kim and Holzer 

(2006) showed that employees' attitudes toward citizen participation posi- 

tively influence their intention to use e-participation. At the same time, it is 

apparent that a large number of studies focus on factors at the organizational 

level to analyze the success factors of e-participation, such as the influence of 

the size of local governments on the number of e-participation processes (e.g., 

MCDonnell 2020). As a result, there is a lack of insight into the individual 

employee perspective, e.g. regarding their acceptance of e-participation. 

However, it can be assumed that employee acceptance of e-participation is a 

key success factor for the long-term establishment of the processes. 

In addition to the participation of citizens, who need to provide helpful input, 

it is also crucial that local government employees carry out the relevant pro- 

cedures with high quality, process them conscientiously, and implement the 

results. Although numerous studies have investigated the public's acceptance 

of e-participation (e.g., Zheng 2016; Naranjo-Zolotov et al. 2018), the em- 

ployee perspective is often neglected (Rana/Williams/Dwivedi 2013). How- 

ever, employee acceptance of this new technology-based methodology, which 
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must be used appropriately, is a key factor. Only when employees at all hier- 

archical levels have sufficient technology acceptance can e-participation be- 

come an essential part of democratic decision-making and everyday life in 

local government (Kim/Holzer 2006). If employees are reluctant to imple- 

ment participatory projects, successful implementation is unlikely, as the nec- 

essary processes may be inadequately implemented, resulting in a loss of pro- 

ject quality (Orlikowski 2000). 

Against this background, the aim of this study is to examine factors that in- 

fluence the acceptance of e-participation in local governments using a model 

based on the Unified Theory of Acceptance and Use of Technology (UTAUT) 

by Venkatesh et al. (2003). 

The results of the study contribute to a deeper understanding of the factors 

that influence the acceptance and adoption of e-participation in local govern- 

ment. Our study addresses the previously neglected perspective of individual 

employees and adds specific contextual factors to the research on e-participa- 

tion. From a practical point of view, the study helps to support the implemen- 

tation of e-participation and to promote the success of reform efforts such as 

open government. 

4 .2 Conceptual Background and Hypotheses Development 

E-Participation 

The debate over the legitimacy of local governments has been percolating 

since the 1970s (Albrecht et al. 2008). Loss of trust and dissatisfaction with 

established power and decision-making structures have increased criticism of 

the established order (Macintosh 2008). As a result, new legitimation mech- 

anisms such as citizen participation have emerged, allowing citizens to be- 

come more involved in local governance. 

They get the chance to be better informed and to directly influence decisions, 

thus achieving information, transparency, inclusion and legitimacy (Macin- 

tosh 2008). Likewise, due to the conflict-reduced and faster decision-making 

process, there is the potential to increase the overall efficiency of relevant 

projects and improve the quality of the decisions made based on the specific 

contextual knowledge and perspective of citizens (Medaglia 2007). 
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In the context of digitization, ICT-based processes are becoming essential to 

complement offline methods such as citizen advisory groups 

(Tai/Porumbescu/Shon 2020). E-participation can be understood as local 

government-operated electronic participation platforms and applications 

where citizens can make suggestions, present ideas, share opinions on local 

government projects, and interact with other citizens and local government. 

Thus, e-participation can be seen as a technology-based process that refers to 

similar platform applications characterized by interaction opportunities for 

citizens. 

Examples of relevant forms of e-participation can be found, among others, in 

digitally conducted participatory budgeting, discussion forums set up by the 

local government, or participation platforms with the possibility to submit 

project ideas and proposals (Wirtz/Daiser/Binkowska 2018). E-participation 

is supposed to integrate new target groups that are usually difficult to reach, 

increase participation, and reduce costs compared to offline participation (Al- 

brecht et al. 2008). However, e-participation is currently a problematic and 

selectively used approach (Sæbø/Flak/Sein 2011). For example, many pro- 

cesses lack sufficient input, heterogeneous participants, appropriate use of re- 

sults, or a permanent establishment of the processes (Chadwick 2011; Stein- 

bach/Süß 2018). 

The possible causes of these problems are complex. First, citizen participation 

contrasts with the established routine and bureaucratic working methods of 

the public sector, which creates the risk of institutional overload, especially 

in the case of resource scarcity (Zhang/Feeney 2018). Second, projects always 

involve necessary expenditures and the risk of failure, which can be problem- 

atic for the acceptance of the often risk-averse employees of local govern- 

ments (Buurman et al. 2012). Third, with regard to the use of ICT, lack of 

technological literacy, fears or reservations about anonymous participation 

can negatively affect acceptance (Freschi/Medaglia/Nørbjerg 2009). E-par- 

ticipation is a challenging task for local governments. It is therefore necessary 

to analyze the relevant factors influencing employee acceptance in order to 

understand its diffusion and the success of related procedures (Kim/Holzer 

2 006). 
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Technology Acceptance and the Unified Theory of Acceptance 

and Use of Technology 

E-participation differs from traditional forms of participation, such as citizen 

conferences, through the use of modern ICT technologies. Therefore, e-par- 

ticipation can be analyzed using information systems (IS) theory (Naranjo- 

Zolotov et al. 2018). Technology acceptance, as a user's willingness to use 

the technology to perform the intended tasks, is a central explanation of tech- 

nology use and non-use in the IS literature (Venkatesh et al. 2003). Because 

technology acceptance reflects intention to use and use based on the theory 

of planned behavior (Ajzen 1985), it is a central factor in the success of new 

technologies (Davis 1985). In order to implement e-participation, employees 

must, among other things, initiate projects, manage the online platforms or 

submit statements. Depending on the usability of the platforms, employees 

may be confronted with aspects such as technology stress (Haklay/Jankow- 

ski/Zwolinski 2018) or a high workload (Wagenknecht/Filpe/Weinhardt 

2 016), which can influence the use of the applications and are thus crucial for 

the quality of the procedures. However, due to the far-reaching effects of the 

processes and the associated implications for the relationship between local 

government and the public, it must be examined whether the influencing fac- 

tors of established technology acceptance models are suitable for the analysis 

of e-participation. 

Venkatesh et al.'s (2003) UTAUT is one of the most commonly used models 

to analyze technology acceptance (Venkatesh/Thong/Xu 2016). UTAUT 

aims to provide a unified view of user acceptance in different contexts and 

consists of an empirically validated synthesis of models and theories, such as 

Davis' (1985) technology acceptance model (TAM), Rogers' (2003) diffusion 

theory, and Ajzen's theory of planned behavior (Ajzen 1985). 

Given UTAUT's broad applicability, high validity, and successful use in nu- 

merous contexts, including e-government and e-participation (Große 2018), 

it is a suitable theoretical framework for analyzing employee acceptance of e- 

participation. It has also been validated in the public sector in various contexts 
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(e.g., Alrawashdeh/Al-Mahadeen 2013; Wang 2016; Gunawan, 2018), mak- 

ing it suitable for analyzing technology adoption in local governments, which 

differ from private sector organizations in several respects. 

UTAUT is based on four core constructs as predictors of users' behavioral 

intention and actual usage (Venkatesh et al. 2003): 

Performance expectancy: Venkatesh et al. (2003, p. 447) define perfor- 

mance expectancy as "the degree to which an individual believes that using 

the system will help him or her attain gains in job performance," including 

factors such as increased productivity, improved opportunities for promotion, 

and increased speed of work tasks. These factors positively influence the in- 

tention to use the new technology because of the resulting individual benefits 

(Venkatesh et al. 2003). In this sense, performance expectancy is an extrinsic 

motivator that is one of the strongest drivers of behavior because it improves 

the technology user's outcome (Rode 2016). 

Since local governments are not comparable to the private sector, processes 

such as promotions and salary increases must be evaluated differently (Hos- 

san/Ryan 2016). Performance expectancy can therefore be understood in the 

sense that employees believe that e-participation will work as intended and 

that the effort required will serve a rational purpose for the local government, 

e.g. through improved decision making, which can also have a positive impact 

on individual performance. In numerous studies, performance expectancy has 

been the strongest predictor of behavioral intention (e.g., Venkatesh et al. 

2 003; Duyck et al. 2008). Therefore, we postulate the following: 

H1: Performance expectancy is positively related to the intention to use e- 

participation. 

Effort expectancy: Effort expectancy is defined as the degree of ease asso- 

ciated with using a technology (Venkatesh et al. 2003). The ease of a system 

reduces the effort required to use it and influences behavior by influencing 

the expected effort required to achieve the expected performance (Davis 

1 985). Thus, in the context of e-participation, it can be assumed that the ad- 

ditional effort required to make full use of the functions and to set up and 

maintain the relevant procedures decreases depending on the ease of use. As 

new technologies are insufficiently addressed in administrative practice and 
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education (Ganapati/Reddick 2016), effort expectancy could prove critical. 

Although the effect strength of effort expectancy varies in empirical studies 

(Dečman 2015), based on the findings of thematically related research 

(Kim/Holzer 2006; El-Haddadeh/Weerakkody/Al-Shafi 2013), it is likely that 

effort expectancy has a significant impact on the intention to use e-participa- 

tion. Therefore, we propose 

H2: Effort expectancy is positively related to the intention to use e-participa- 

tion. 

Social Influence: Social influence is the degree to which individuals perceive 

that significant others believe they should use the technology (Venkatesh et 

al. 2003). How individuals believe others will see them using the technology 

influences their behavior (Venkatesh et al. 2003). Significant others can cre- 

ate normative pressure to use a technology and reward or punish its 

(non-)users. Thus, potential social reactions can influence usage intentions. 

In the work context, significant others that have shown influence in empirical 

studies are supervisors, who determine behavior based on their authority, and 

colleagues, who can exert influence through social relationships (Dečman 

2 015). Since e-participation is a cross-departmental task (Iyer 2014), many 

employees will be at least indirectly affected by the procedures, so they can 

express their opinions and influence others accordingly. Therefore, we postu- 

late that: 

H3: Social influence is positively related to the intention to use e-participa- 

tion. 

Facilitating conditions: Facilitating conditions refer to the degree to which 

an individual believes that the infrastructure supports the technology (Ven- 

katesh et al. 2003). Factors such as the availability of sufficient resources, 

support, and knowledge help to enable the use of technology, reduce barriers, 

and thus influence behavior (Venkatesh et al. 2003). For example, employees 

can only adequately engage in e-participation if they have enough time, 

knowledge or technical support in case of problems. In the original model, 

facilitating conditions only affect usage behavior because effort expectancy 

already captures the effect (Venkatesh et al. 2003). However, other studies 

have shown that facilitating conditions also influence usage intention, such 
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that when resources and knowledge are insufficient, the intention to use the 

technology decreases (Williams/Rana/Dwivedi 2015). Therefore, we state as 

follows: 

H4: Facilitating conditions are positively related to the intention to use e-par- 

ticipation. 

Although UTAUT explains nearly 70 percent of the variance in intention to 

use technology (Venkatesh et al. 2003), its explanatory power varies depend- 

ing on contextual factors such as the technology itself, the industry, and the 

national context, so numerous studies have added other exogenous, endoge- 

nous, or moderator variables (Venkatesh/Thong/Xu 2016). Due to the na- 

ture of e-participation, such additions seem appropriate (Panopoulou/Tam- 

bouris/Tarabanis 2014). 

Following Kim and Holzer (2006), who used TAM to study the acceptance 

of e-participation in South Korea, the model includes attitude toward citizen 

participation. Attitudes play a central role in technology acceptance, espe- 

cially in mandatory contexts (Koh et al. 2010). Lyons, Duxbury, and Higgins 

(2006) pointed out that public sector employees value work that gives them a 

sense of fulfillment, while tasks that conflict with individual attitudes and be- 

liefs hinder personal satisfaction and involvement. In the context of e-partic- 

ipation, when employees must interact with citizens and take their opinions 

into account, a positive attitude toward the basic concept of citizen participa- 

tion enhances the sense of personal fulfillment, which supports technology 

acceptance (Kim and Holzer 2006). Therefore, we conclude: 

H5: The attitude towards citizen participation is positively related to the in- 

tention to use e-participation. 

Furthermore, current research suggests that more attention needs to be paid 

to context in the study of technology acceptance (Venkatesh/Thong/Xu 

2 016). Accordingly, in addition to individual aspects of technology use, or- 

ganizational-level determinants need to be considered. One aspect at the or- 

ganizational level is the administrative culture, which can influence em- 

ployees' attitudes and behavior (Panopoulou/Tambouris/Tarabanis 2014), 

based on an underlying belief system about behavior and relationships. Based 

on this system, basic assumptions are formed that become values as ideals 
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and norms that influence actions by setting expectations and limits for appro- 

priate behavior (Hartl/Nawrath/Hess 2018). In this way, administrative cul- 

ture influences individuals' use of technology, which is often neglected in e- 

participation research (Panopoulou/Tambouris/Tarabanis 2014). Since ad- 

ministrative culture also influences the diffusion of local government reform- 

related innovations, it is likely to influence e-participation 

(Royo/Yetano/Acerete 2014) by supporting either innovation or organiza- 

tional conservatism (Kim/Holzer 2006; Choi/Ravichandran/O'Connor 2019). 

For example, a local government with an innovation-friendly culture will en- 

courage individual adoption, whereas an organization that relies on the status 

quo will not. Therefore, we postulate the following: 

H6: An administrative culture that supports e-participation is positively re- 

lated to the intention to use e-participation. 

Figure 4.1 shows the research model. The dashed lines show the constructs 

and relationships included in the original model that we did not examine. 

Performance 

Expectancy 

Effort 

Expectancy 

Social 

Influence Behavioral 

Intention 
Use 

Behaviour 

Facilitating 

Conditions 

Attitude 

Administra- 

tive Culture 

Fig. 4.1: Research model on factors influencing employee acceptance of 

e-participation 

6 5 



  
  

4 Local Government Employees' Technology Acceptance of E-Participation: an Empirical Analysis 

4 .3 Research Design and Sample 

The population of this study is all local government employees who are 

likely to encounter e-participation as part of their work. We used a multi-stage 

process of purposive and random selection (Alvi 2016). Using data from e- 

participation service providers and surveys, German local governments with 

experience in e-participation were selected, and relevant employees were con- 

tacted by email and asked to participate and share the survey. The employees 

in question were from departments, such as construction, that could poten- 

tially come into contact with e-participation in the course of their work. To 

identify projects that were not listed in the directories, we examined other 

channels, such as the cities' online presence, and contacted relevant employ- 

ees. Finally, we asked employees from different departments of the selected 

administrations and other randomly selected German local governments to 

participate. In this way, we were able to reach interested and associated em- 

ployees and employees involved in procedures that were not listed in the 

available media. 

We contacted more than 2,500 employees from more than 80 local govern- 

ments. Of these, 240 completed the questionnaire, resulting in a response rate 

of 9.6 percent. The response rate is relatively low, which puts the validity of 

the study at risk and prevents the generation of unbiased results. In addition 

to resource constraints, German public administration is particularly reluctant 

to provide information, which may explain the low response rate (Sey- 

fried/Veit 2017). However, studies show that this does not necessarily com- 

promise the quality of the sample and that valid results can still be produced 

(e.g. Templeton et al. 1997). 

In addition, the composition of the participants shows a relatively heteroge- 

neous and representative sample for local governments in Germany, so that 

the data are suitable for analyzing technology acceptance among employees 

(Carley-Baxter et al. 2009). However, the low response rate should not be 

ignored when interpreting the results. 
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To avoid bias, we tested for social desirability by inserting two faking scales 

into a set of personality questions to identify participants with a strong ten- 

dency to present themselves favorably (Satow 2012). Thirty-eight question- 

naires were positive for social desirability, leaving an adjusted sample of 202. 

The online questionnaire consisted of sixty multiple-choice closed questions 

and open-ended questions. Participants first saw an introduction to the survey 

and a definition of e-participation as local government-operated online plat- 

forms where employees create and maintain projects and interact with citi- 

zens, to ensure a common and sufficient understanding of the term. Then the 

participants answered the items of the questionnaire. Facilitating conditions, 

effort expectancy, and social influence were measured using 7-point Likert 

scales from the original Venkatesh et al. (2003) questionnaire. Although not 

related to our hypotheses, we also examined the moderator effects of gender, 

age, and experience postulated in UTAUT, as these are often considered in 

technology acceptance research (Venkatesh/Thong/Xu 2016). The German 

translations are from Duyck et al. (2008), Peris and Nüttgens (2011), and von 

der Gönna (2017). 

To account for the specific context of e-participation, we used Kim and 

Holzer's (2006) perceived usefulness items to measure performance expec- 

tancy. Although perceived usefulness is a construct from Davies' TAM, it is 

also one of the root constructs for performance expectancy, so it is an appro- 

priate proxy. 

Attitude was measured using a 5-point Likert scale from Kim and Holzer 

(2006), and the extent to which the administrative culture supports e-partici- 

pation was measured using a second-order construct based on innovation the- 

ory, consisting of centralization, routines (Zhang/Feeney 2018), and an inno- 

vation-promoting culture (Kim/Holzer 2006). Accordingly, a local govern- 

ment with an administrative culture that supports innovative, opportunistic, 

and risky behavior promotes usage intention by rewarding appropriate behav- 

ior (Kim/Holzer 2006), while a culture that emphasizes centralized and stand- 

ardized processes discourages usage intention due to the resulting deviation 

from routines (Zhang/Feeney 2018). 
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With the exception of the Venkatesh et al. (2003) scales, all items were trans- 

lated using a modified version of the first three phases of the TRAPD princi- 

ple (Harkness 2008). The translations were done by two scientists, discussed, 

and then put into practice. The resulting translations were then discussed and 

tested again before the final draft was produced. 

The dependent variable, usage intention, was taken from Venkatesh et al. 

(2003). Actual usage and frequency of usage were not analyzed in this study. 

While frequency of use is an established measure (Dečman 2015), e-partici- 

pation is irregular and infrequent, making this approach inappropriate. In ad- 

dition, for most employees, the use of e-participation is mandatory, so mainly 

the manner or intensity of use varies depending on consent, which is difficult 

to measure reliably (Dečman 2015). 

Of the 202 participants, 54.5 percent were female, 44.5 percent were male, 

and 0.5 percent were other. The mean age was 43 years. The largest age group 

was between 50 and 59 years (28.2%), followed by those between 30 and 39 

years (22.3%). A heterogeneous sample was achieved, which corresponds to 

the average of local governments in Germany in relevant key factors 

(Schmid/Wilke 2016). Only the size distribution shows an underrepresenta- 

tion of smaller cities and an overrepresentation of large cities. 

Given that larger local governments also tend to implement more e-participa- 

tion, this bias is difficult to avoid. In addition, we tested for distortions that 

could be caused by factors such as disproportionately high participation by 

technology-oriented employees. However, we did not find any anomalies or 

critical distributions. 

4 .4 Data Analysis and Results 

Analysis Method 

We used structural equation modeling (SEM) to analyze the data. By ex- 

amining the covariation among observed variables, SEM can reduce the num- 

ber of observed variables to a smaller number of latent variables so that in- 

formation about these latent factors can be obtained (Awang 2014). Accord- 

ing to Williams, Rana, and Dwivedi (2015), SEM is the most widely used 

method to analyze UTAUT, while Gefen, Straub, and Boudreau (2000) rec- 

ommended the use of SEM in both behavioral science and IS research. 
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Using AMOS, the covariance-based SEM (CB-SEM) was approached to test 

the hypotheses. CB-SEMs are used to test and confirm a theory, while partial 

least squares SEM (PLS-SEM) is more common in exploratory research 

(Hair/Ringle/Sarstedt 2011). We chose this approach since our study is based 

on an established model, allowing us to posit the relationships among the var- 

iables in the model (Hussey/Eagan 2007). 

Following Anderson and Gerbing (1988), we used a two-step approach in 

which the measurement model is first examined to verify its validity and re- 

liability using confirmatory factor analysis (CFA). Then the structural model 

is analyzed to test the hypotheses and the suitability of the model. 

Evaluation of the Measurement Model 

The first step is to evaluate convergent and discriminant validity to deter- 

mine the extent to which the measured variables reflect the latent constructs. 

Convergent validity is tested by loading each instrument with the correspond- 

ing trait factors, while discriminant validity can be determined by examining 

the correlations between them (Awang 2014). We conducted a CFA to test 

the validity. Convergent validity is achieved when item reliability, construct 

validity, and average variance extracted (AVE) have acceptable values (Hair 

et al. 2010). Item reliability is achieved when all measured items have ade- 

quate factor loadings for the latent constructs (greater than 0.6) (Awang 

2 014). This value was not reached for all items, so the corresponding items 

as well as the highly correlated items were deleted. 

An exception was made for the influence of the mayor (Social Influence 3). 

Due to the mayor's unique role between local politics and local administra- 

tion, he has a special position in the implementation of e-participation and 

this role should not be ignored (Holtkamp 2009). Therefore, in order to im- 

prove the factor loading, we drew a correlation between two error terms of 

Social Influence 2 ("My supervisors think I should use e-participation") and 

Social Influence 3 ("The mayor of my local government has supported the 

use of e-participation"). In this case, the covariance is justified by the prox- 

imity of the content, as the mayors are closely connected to the supervisors 

of the employees, especially in small local governments, so that the error 

terms are similar. 
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Table 4.1 shows the item loadings, the composite reliability, the AVEs, and 

the Cronbach's alpha values. 

Construct Items Standard 

loading 

CR AVE Alpha 

Performance Expectan- PE 1 .72 

.77 

.79 

.74 

.90 

.85 

.80 

.75 

.85 

.58 

.75 

.89 

.66 

.70 

.69 

.82 

.65 

.75 .57 .83 

cy (PE) 
PE 2 

PE 3 

PE 4 

Effort Expectancy (EE) EE 1 .81 

.77 

.81 

.72 

.54 

.60 

.87 

.71 

.76 

EE 2 

EE 3 

Social Influence (SI) SE 1 

SE 2 

SE 3 

Facilitating Conditions FC 1 

(FC) 
FC 2 

FC 4 

AT 1 

AT 2 

CZ 1 

CZ 2 

Attitude (AT) .65 .48 

.55 

.65 

.69 Cen- 

traliza- 

tion 

. 71 

Administra- (CZ) 

tive culture 
Rou- 

tines 

(RT) 

RT 1 

RT 2 

.77 

.73 

.73 

.76 

.57 

.62 

.72 

.76 Inno- 

vation 

(IN) 

IN 1 

IN 2 

.75 

.82 

Notes: N = 202; CR = composite reliability; AVE = average variance extracted 

Tab. 4.1: Convergent validity of the measurement model 

With the exception of attitude and centralization, the composite reliability 

values were all above the recommended value of 0.7, and the AVEs were all 

above the recommended value of 0.5, again with the exception of attitude 

(Hair et al. 2010). Because of the importance of attitude in research (Ven- 

katesh/Thong/Xu 2016), we retained the construct, especially since the values 

were only slightly below the accepted cutoff and all alpha values were above 

0 .7, indicating at least acceptable reliability (Taber 2018). For centralization, 

the low value can be neglected since it is part of the second-order construct 
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of administrative culture, which was tested separately for reliability and found 

to be of no concern. Table 4.2 presents the correlation matrix for all variables. 
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Tab. 4.2: Correlation matrix 
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Discriminant validity is the degree to which a latent construct differs empir- 

ically from other latent variables in the model (Hair et al. 2010), so correlation 

coefficients between the constructs should be low. Discriminant validity was 

analyzed using the Fornell-Larcker criterion, which tests to determine 

whether the square root of the AVE of the latent variables is greater than the 

highest correlation with any other latent construct (Fornell/Larcker 1981). Ta- 

ble 4.3 shows the results, which contain no critical cases. 

Construct 

FC 

FC 

.77 

.59 

.14 

.23 

.13 

.08 

EE PE SI AT Culture 

EE .88 

.19 

.22 

.07 

.03 

PE .73 

.33 

.48 

.00 

SI .73 

.12 

.10 

AT .69 

Culture .00 .74 

Tab. 4.3: Discriminant validity of the measurement model 

Next, the model fit indices for the CFA were evaluated based on Hair et al. 

(2010) and Awang (2014). Table 4.4 shows the results. 

Category Index 

Chisq 

RMSEA 

GFI 

Level of Acceptance Results 

Absolute Fit P > .05 .00 

.05 

.90 

.86 

.95 

.94 

.87 

1.44 

RMSEA <.08 

GFI > .90 

AGFI > .90 

CFI > .90 

Incremental Fit AGFI 

CFI 

TLI TLI > .90 

NFI NFI > .90 

Chisq/df < 5.0 Parsimonious Fit Chisq/df 

Tab. 4.4: Fit indices for the measurement model 

The Chi-square test showed significance, but Chi-square should be non-sig- 

nificant for good model fit (Barrett 2007). Due to the small sample size and 

the complexity of the model, which affect the optimal cut-off values (Sivo et 

al. 2006), the model can still be considered satisfactory as indicated by the fit 

indices. However, while most of the fit indices are within an acceptable range, 
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the AGFI and NFI are slightly below the accepted cut-off values of 0.9, which 

may indicate slight flaws in the data or the research model (Awang 2014). 

Evaluation of the Structural Model 

Next, we analyzed the structural model to confirm or reject the hypotheses 

and examine the relationships between the latent constructs. Table 4.5 shows 

the model fit indices for the SEM. While Chi-Square is again significant, 

RMSEA and GFI indicate a good model fit. The incremental fit indices are 

also at least in the acceptable range, while only AGFI and NFI are slightly 

below (Hooper/Coughlan/Mullen 2007). 

Category Index 

Chisq 

RMSEA 

GFI 

Level of Acceptance Results 

Absolute Fit P > .05 .00 

.05 

.90 

.85 

.96 

.96 

.89 

1.40 

RMSEA <.08 

GFI > .90 

AGFI > .90 

CFI > .90 

Incremental Fit AGFI 

CFI 

TLI TLI > .90 

NFI NFI > .90 

Chisq/df < 5.0 Parsimonious Fit Chisq/df 

Tab. 4.5: Fit indices for the structural model 

Three of the hypotheses could be confirmed. Effort expectancy, attitudes and 

administrative culture are non-significant, so H2, H5, and H6 are rejected. 

Performance expectancy, social influence, and facilitating conditions signifi- 

cantly positively predicted the intention to use e-participation, so H1, H3, and 

H4 were supported. Table 4.6 shows the results. 

Hypothesis Beta value 

.16 

t-value 

2.09* 

Testing results 

Supported PE → UI (H1) 

EE → UI (H2) 

SI → UI (H3) 

FC → UI (H4) 

AT → UI (H5) 

-.03 -.24n.s. 

2.97* 

Not supported 

Supported .27 

.41 3.32** 

-.54n. s. 

.31n. s. 

Supported 

-.07 Not Supported 

Not Supported Culture → UI (H6) .02 

(* p < .05; ** p < .01; n. s. = not significant 

Tab. 4.6: Result of hypothesis testing 
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Figure 4.2 shows the structural model. 

Performance 

Expectancy .16* 

Effort 

Expectancy - .03 

. 27* Behavioral 

Intention 
Use 

Behaviour 
Social 

Influence 

. 41** 

Facilitating 

Conditions -.07 

. 02 

Attitudes 

- .02* .75* -.54* 
Administra- 

tive Culture 

Age Experience 

Fig. 4.2: Structural model of factors influencing employee acceptance of e- 

participation 

Three significant moderating effects were found. Experience positively 

moderates the effect of attitude on usage intention (standardized interaction = 

. 75) and negatively moderates the effect of social influence (-.54). Therefore, 

attitudes have a positive effect on the usage intention of employees with ex- 

perience, while attitudes have no effect on the usage intention of employees 

without experience. In contrast, social influence has a smaller effect on the 

usage intention of employees with experience. Finally, the usage intention of 

older employees is minimally higher than that of younger employees when 

facilitating conditions are insufficient (-.02). All other interaction effects are 

not significant. 

4 .5 Discussion and Implications of Research Results 

The present study addresses the previously neglected issue of technology ac- 

ceptance of e-participation by local government employees. By focusing on 
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local government, the study provides an in-depth examination of this type of 

organization, which is not comparable to private or other public sector organ- 

izations (Hossan/Ryan 2016). The results show that performance expectancy, 

social influence and facilitating conditions influence the acceptance of e-par- 

ticipation by German local government employees. 

We found that facilitating conditions have the greatest impact on usage inten- 

tion. The results are consistent with other studies, such as Kim and Holzer 

(2006) or Zheng and Schachter (2017), which also identify the relevance of 

administrative conditions and capacities for employees' willingness to use e- 

participation. For years, many local governments have been confronted with 

massive resource shortages. Budget deficits, staff shortages and time-con- 

suming processes are major challenges (Carr-West 2018), as too few re- 

sources are available or earmarked for e-participation. This problem is exac- 

erbated by the high resource requirements for implementing e-participation 

(Hitschfeld 2020) due to its novelty and unique requirements. Therefore, fa- 

cilitating conditions are an important factor in employees' intention to use e- 

participation. This study shows that providing sufficient resources and sup- 

port throughout the process can help with acceptance. Therefore, manage- 

ment should provide sufficient resources, especially during the implementa- 

tion phase through training, to ensure knowledge and competency building 

(Sharma 2014). 

Despite numerous reform efforts, many local governments, especially in Ger- 

many, are still highly bureaucratic, so employees tend to have a strong hi- 

erarchical and technocratic orientation, a task-oriented attitude, and consum- 

mate professionalism, which can lead to an emphasis on factors such as the 

role of superiors and support (Bogumil/Holtkamp 2013). This tendency may 

explain the significant role of social influence and facilitating conditions. 

The introduction of e-participation is an organizational change process that 

aims to integrate citizens' opinions into decision-making using new technol- 

ogies. As change is difficult to achieve in the public sector (Sarantis et al. 

2 010), social support from political and managerial leaders is needed to min- 

imize resistance and rejection of change (Ventura 1995; Toots 2019). For this 

7 6 



  
  

4 Local Government Employees' Technology Acceptance of E-Participation: an Empirical Analysis 

reason, local government management and the mayor should signal their sup- 

port for e-participation to employees, especially during the often rough im- 

plementation phase, e.g. by distributing circulars or addressing e-participation 

at council meetings. Transformational leadership can also help to improve the 

support of employees with acceptance problems by increasing employees' 

perception of the positive consequences (Faupel/Süß 2018). 

In addition, practical experience shows that local government management 

can push through the successful implementation of e-participation despite re- 

sistance within the local government, which underscores the importance of 

social influence (Holtkamp 2009). At the same time, when promoting e-par- 

ticipation, management must not neglect the positive influence of employees 

on their supervisors and colleagues (Faupel 2020) or risk internal resistance 

and dissatisfaction. Therefore, local governments need to create a positive 

social climate around e-participation to reduce stress and encourage employee 

use (Lee/Rhee/Dunham 2009). 

Our findings on facilitating conditions contrast with Venkatesh et al. (2003), 

who concluded that facilitating conditions become insignificant when both 

effort and performance expectancy are examined. This finding, in turn, could 

be explained by the hierarchical and task-oriented professional culture of 

local governments, in which individual effort expectations are displaced by 

perceived facilitating conditions (Bogumil/Holtkamp 2013). Another expla- 

nation may be related to Germany's country-specific culture, in which factors 

such as effort expectancy have a much smaller effect on usage intentions than 

facilitating conditions (Nistor et al. 2014), perhaps because of Germany's 

comparatively strong uncertainty-avoidance culture, which favors precision 

and formalization in organizations and a strong belief in expertise (Hofstede 

G./Hofstede G. J./Minkov 2010). Uncertainty is avoided through good sup- 

port and conditions, regardless of the expected effort or performance conse- 

quences of given technologies. Again, this highlights the importance of train- 

ing, competence development, and sufficient support during the implementa- 

tion phase to avoid uncertainty in case of problems (Sharma 2014). 

Administrative culture does not influence employees' intention to use e-par- 

ticipation. Our results support the findings of Kim and Holzer 2006, who also 
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found no significant influence, while contradicting the findings of, for exam- 

ple, Kanungo and Jain (2011), Royo, Pina, and Garcia-Rayado (2020), or 

Pruin (2022). Due to broad reform efforts to promote innovative and citizen- 

friendly behavior in general, a specific culture that promotes e-participation 

may not have a significant impact on individual usage intentions (Kim/Holzer 

2 006). As a result, e-participation is usually implemented independently of 

cultural frameworks through internal and external drivers such as mayors, ex- 

ecutive departments and ministries, which are at least partially represented in 

social influence. 

Otherwise, it could be argued that the non-significance of administrative cul- 

ture acts as an indicator of existing discrepancies and ambivalences between 

the lived administrative culture and the demanded one. The widespread de- 

mand for administrative modernization means that many local governments 

are committed to the ideals of modernity and openness (Zhang/Freeney 

2 018), but in reality still tend to act conservatively or return to old patterns 

after experiencing disappointed expectations or deficits (Holtkamp 2009; 

Bogumil/Holtkamp 2013). As a result, employees may indicate that their lo- 

cal government has a supportive e-participation culture, when in fact it does 

not. This condition could also be explained by neo-institutional theory to the 

extent that external normative pressure only leads to a symbolic adaptation to 

modern, open ideals in order to maintain legitimacy, but traditional logics, 

norms and values continue to influence the adoption of new processes (Stein- 

bach/Süß 2018). 

The difficulty of capturing administrative culture may be another problem. In 

research, the concept of administrative culture is considered abstract and chal- 

lenging, and there is no consensus on its precise definition (Stuchlik 2009). 

For this reason, the extent to which aspects of administrative culture such as 

innovativeness can be measured is limited. For example, innovative adminis- 

trative behavior can be an elusive concept for employees, making it difficult 

to answer related questions. 

That experience moderates the effect of social influence on usage intention 

is consistent with Venkatesh and Davis (2000). In mandatory settings, social 

influence is important only in the early stages (Venkatesh/Davis 2000), as 
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experience leads users to be less dependent on support and less influenced by 

others. With experience, factors such as attitudes towards citizen participation 

become more relevant. This is because attitudes are best formed through di- 

rect contact, through which they can be a good predictor of future behavior 

(Glasman/Albarracín 2006). This may explain why attitude is not a significant 

factor for the entire sample, in contrast to other research (Liao/Schachter 

2 018; Zhang/Feeney 2018). In general, the importance of experience can be 

understood as the result of first-hand contact, which can reduce prejudices, 

barriers and persistent tendencies (Rogers 2003). 

The use of e-participation represents a significant change, often accompanied 

by resistance from employees (Pardo-del-Val/Martinez-Fuentes 2003). For 

example, in the present sample, usage intention and aspects such as perfor- 

mance expectancy are on average lower among employees without experi- 

ence. Therefore, in order to promote the successful diffusion of e-participa- 

tion, an overarching, step-by-step, structured program seems appropriate to 

ensure that employees can gain guided experience (Albrecht et al. 2008). 

4 .6 Limitations and Further Research 

The limitations of this study lead to suggestions for further research. Among 

the limitations of the study is the inability to determine the extent and degree 

to which respondents intended to use e-participation. We followed Venkatesh 

et al. (2003) in investigating usage intention through three consent questions, 

but given the mandatory context for employees, it is much more relevant to 

investigate how exactly they intend to use e-participation, e.g. by investi- 

gating how much of their working time they plan to spend on relevant tasks. 

As with all surveys, there is a risk that respondents may over- or under-em- 

phasize certain factors. 

Another limitation is that we only conducted an online survey, which is prob- 

lematic as we were investigating technology acceptance using digital com- 

munication technologies. People with a strong aversion to (digital) technolo- 

gies or limited skills may have been discouraged from participating. We tried 

to avoid bias by considering factors such as technology affinity (Franke/At- 

tig/Wesel 2019) and age in the sample composition, but this did not eliminate 

underrepresentation. 
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Due to the small number of implemented projects, we operationalized expe- 

rience only as experience and no experience. How acceptance changes with 

increasing experience cannot be examined in this way. A more fine-grained 

analysis would provide insights into whether even a small amount of experi- 

ence has a positive impact on the acceptance of e-participation. 

Further research could examine the actual use of e-participation rather than 

just the usage intention. Since we only examined usage intention, the extent 

to which the examined factors influence actual use remains to be determined. 

Filling this gap is important because actual use may not follow usage inten- 

tion. In addition to self-generated validity (Chandon/Morwitz/Reinartz 2005), 

numerous external factors, such as political decisions, may influence actual 

usage. 

Although attitude and administrative culture did not have a significant effect 

in this study, it is unlikely that either had no effect at all, given the findings 

of numerous empirical studies in similar contexts. Rather, given the complex- 

ity of the two constructs (Zhang/Aikman/Sun 2008; Stuchlik 2009), we sus- 

pect that the constructs in their current form need to be critically evaluated in 

terms of their operationalization in order to capture these elements. For this 

reason, future qualitative studies focusing on administrative culture and indi- 

vidual attitudes are needed. Although some empirical studies have been con- 

ducted (Hartl/Nawrath/Hess 2018), there is a lack of research on this topic. 

Furthermore, the present study considers employees as a whole. Hierarchi- 

cally and departmentally differentiated research would make it possible to 

determine whether the influences on the use of e-participation vary within the 

local government. While there are some empirical studies (Hartl/Na- 

wrath/Hess 2018), there is a lack of research on this topic. Furthermore, the 

present study considers employees as a whole. Hierarchically and depart- 

mentally differentiated research would make it possible to determine whether 

the influences on the use of e-participation vary within the local government. 

As we only studied German local governments, further analysis in other coun- 

tries could also help to verify the results. Finally, this study focused primarily 

on functional aspects such as ease of use. However, as e-participation is part 

of far-reaching change processes, factors such as attitudes towards citizen 

participation in general should also be included in future studies. 
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Die Einstellungen von Verwaltungsmitarbeitern zu Online-Parti- 

zipation im Spannungsfeld zwischen Öffentlichkeit und Büro- 

kratie1 2 

5 .1 Einleitung 

Im Zuge der Diskussion um die Stabilität demokratischer Systeme gewinnt 

das Thema Bürgerbeteiligung zunehmend an Aufmerksamkeit. Herausforde- 

rungen wie die wachsende Skepsis gegenüber politischen Entscheidungen er- 

höhen den Druck, etablierte Strukturen und Prozesse zu verändern. Bürger- 

beteiligung erweist sich dabei als vielversprechendes Instrument, um durch 

eine stärkere Einbindung der Bürger Partizipation und Inklusion zu fördern 

und in diesem Sinne die Qualität der Demokratie zu verbessern (vgl. Roms- 

dahl 2005). Dabei besitzen insbesondere Kommunalverwaltungen aufgrund 

ihrer Erfahrungsnähe und der im Vergleich zur Landesebene höheren antizi- 

pierten Einflusschancen ein hohes Potenzial, Vorschläge und Meinungen der 

Bürger stärker zu berücksichtigen (vgl. Bogumil/Holtkamp 2010). Im Zuge 

der fortschreitenden Digitalisierung gewinnt internetgestützte Beteiligung, 

sogenannte Online-Partizipation, aufgrund ihres Potenzials zur Reichwei- 

tensteigerung und Zielgruppenerweiterung zunehmend an Bedeutung (vgl. 

Schwanholz/Zinser/Hindemith 2021). 

Gegenwärtig lässt sich jedoch eine große Heterogenität in Bezug auf die An- 

zahl, den Umfang und den Erfolg von Online-Partizipationsverfahren im 

deutschen Verwaltungsraum feststellen (vgl. Ermert et al. 2015; Toots 2016). 

Eine besondere Rolle kommt dabei den beteiligten Mitarbeitern der Kommu- 

nalverwaltungen zu. Sie sind durch ihre Arbeit maßgeblich an der Initiierung, 

Durchführung, Begleitung, Auswertung und Bewertung von Online-Partizi- 

pationsprojekten beteiligt. Je nach bewusster und unbewusster Steuerung ih- 

res Arbeitseinsatzes können sie daher die Verfahren aktiv unterstützen oder 

blockieren, indem sie beispielsweise Vorschläge nur unzureichend auswerten 

oder Diskussionen zwischen Bürgern und Kommunalverwaltung unzu- 

reichend moderieren (vgl. Klug et al. 2010). Über das eigentliche Rollen- und 

1 

2 

Eine vorherige Fassung dieses Beitrags ist in dms – der moderne staat – Zeitschrift für 

Public Policy, Recht und Management 15 (2/2022) erschienen. 

Eine vorherige Fassung dieses Beitrags wurde auf dem Workshop der Wissenschaftlichen 

Kommission Organisation im VHB (digital, 23.09.2021) präsentiert. 
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Funktionsverständnis hinaus ist daher für eine qualitativ hochwertige und 

konfliktarme Durchführung der Verfahren ein gewissenhafter und umfassen- 

der Einsatz von Online-Partizipation erforderlich. Entsprechend erweist sich 

die Akzeptanz von Online-Partizipation bei den Mitarbeitern als zentraler Er- 

folgsfaktor für die erfolgreiche Institutionalisierung der Verfahren (vgl. 

Kim/Holzer 2006; Steinbach/Sieweke/Süß 2019). 

Online-Partizipation zeichnet sich durch die Nutzung moderner Informations- 

und Kommunikationstechnologien aus und kann in diesem Sinne mit Hilfe 

von Informationssystemtheorien erklärt werden (vgl. Naranjo-Zolotov/Oli- 

veira/Casteleyn 2018). Die Akzeptanz in Form der Nutzung bzw. Nutzungs- 

intention einer Technologie (vgl. Davis 1985) wird durch verschiedene Fak- 

toren wie z. B. Einstellungen beeinflusst. Vor dem Hintergrund des organi- 

sationalen Kontextes kann sich eine positive Einstellungsbildung jedoch als 

schwierig erweisen (vgl. Glaab 2016; Liao/Schachter 2018). So widerspricht 

die Einbindung verwaltungsexterner Akteure dem „Prinzip der Zuständig- 

keit“ (Richter 2012), nach dem Verwaltungsmitarbeiter entsprechend ihrer 

beruflich erworbenen Kompetenzen an Entscheidungen und deren Umset- 

zung beteiligt sind, sodass Online-Partizipation aus normativen Gründen ab- 

gelehnt werden kann (vgl. Liao/Schachter 2018; Steinbach/Süß 2018). In Be- 

zug auf die Nutzung von Informationstechnologien können zudem technolo- 

gische Barrieren und Vorbehalte bestehen, die sich u. a. aufgrund einer unzu- 

reichenden Fokussierung in der Verwaltungspraxis und Ausbildung (vgl. 

Christian/Davis 2016; Ganapati/Reddick 2016) ebenfalls als hinderlich für 

die Einstellung erweisen können. Da informelle Online-Partizipation als frei- 

willige Zusatzleistung jedoch maßgeblich vom Engagement und der Motiva- 

tion der Mitarbeiter abhängt, sind positive Einstellungen entscheidend, um 

interne Widerstände, Vorbehalte und Konflikte zu vermeiden und eine ange- 

messene Durchführung der Verfahren zu unterstützen (vgl. Kim/Holzer 2006; 

Liao/Ma 2019). 

Mehrere quantitative Studien (vgl. z. B. Kang/Sohaib 2016; Batara et al. 

2 017) haben bereits die Relevanz positiver Einstellungen für die Nutzung von 

Online-Partizipation sowie die Vielfalt der Einstellungsausprägungen inner- 

halb von Kommunalverwaltungen aufgezeigt. Laut einer Metastudie von 

Naranjo-Zolotov, Oliveira und Casteleyn (2018) erweist sich die Einstellung 
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als einer der stärksten Faktoren für die Adoption von Online-Partizipation. 

Die genauen Inhalte der Einstellung bleiben jedoch ebenso unklar wie die 

Faktoren, die mit der Entstehung der Einstellung zusammenhängen (vgl. 

Liao/Schachter 2018). 

Von besonderem Interesse sind dabei die Mitarbeiter der Fachbereiche für 

Bürgerbeteiligung. Als zentrale Schnittstellen innerhalb der Kommunalver- 

waltungen nehmen sie vielfältige Funktionen wahr, die eine erfolgverspre- 

chende Durchführung von Projekten begünstigen. Je nach Aufgabenbereich 

können sie neue Verfahren initiieren, Fachämter unterstützen, eigenständig 

Beteiligungsprojekte durchführen oder die Institutionalisierung weiter voran- 

treiben. Aufgrund der Bedeutung für die Anzahl und Qualität von Online- 

Partizipationsverfahren ist die Einstellung der entsprechenden Mitarbeiter als 

essentiell anzusehen. Da Einstellungen als erfahrungs- und lernbedingtes 

Konstrukt betrachtet werden können (vgl. M. Sherif/C. W. Sherif 1969), ver- 

fügen sie zudem mit Blick auf ihre regelmäßigen Interaktionen potenziell 

über gefestigtere Einstellungen (vgl. Glasman/Albarracín 2006). In Abhän- 

gigkeit der Gründe für die Positionsübernahme können weiterhin die Biogra- 

fien und Persönlichkeiten der betreffenden Mitarbeiter ein besonderes Poten- 

zial besitzen, um ein tiefgehendes Verständnis zu fördern. Trotz des erhebli- 

chen Erkenntnispotenzials und der Bedeutung für Online-Partizipation fehlt 

es jedoch an entsprechenden Forschungsvorhaben. Das Ziel der vorliegenden 

Studie ist daher eine Analyse der Einstellungen von Mitarbeitern in Kommu- 

nalverwaltungen gegenüber Online-Partizipation. 

Das Ziel lässt sich dabei in zwei Forschungsfragen ausdifferenzieren: 

1 . Wie ist die Einstellung der Mitarbeiter der Fachbereiche für Bürger- 

beteiligung zu Online-Partizipation ausgeprägt und welche Aspekte 

prägen die Einstellung? 

2 . Wie wird die Einstellung der Mitarbeiter der Fachbereiche für Bür- 

gerbeteiligung zu Online-Partizipation ausgebildet? 

Die Ergebnisse der Studie leisten einen wichtigen Beitrag zum aktuellen For- 

schungsdiskurs und sind von praktischer Relevanz. Die Studie liefert eine 

qualitative Betrachtung eines fragmentiert genutzten Aspekts und ergänzt 

damit die Forschung zur Technologieakzeptanz im organisationalen Kontext 
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(vgl. Dwivedi et al. 2019). Durch die Analyse des Einflusses organisationaler 

Faktoren trägt die Studie weiterhin zur Forderung nach einer stärkeren Be- 

rücksichtigung des Kontexts bei (vgl. Venkatesh/Thong/Xu 2016). Mit Blick 

auf die (Online-)Partizipationsforschung greift die Studie zudem die vernach- 

lässigte Mitarbeiterperspektive auf und liefert Erkenntnisse über individuelle 

Faktoren, die die Nutzung entsprechender Verfahren beeinflussen können 

(vgl. Liao/Schachter 2018). Damit vertieft die Studie das Verständnis über 

die Akzeptanz und Verbreitung von Online-Partizipation in Kommunalver- 

waltungen. Praxisrelevante Beiträge ergeben sich daraus, dass ein vertieftes 

Verständnis der Einstellungsinhalte und ihrer Entstehungskontexte helfen 

kann, Bedingungen zu schaffen, die eine positive Meinungsbildung unterstüt- 

zen. Die Ergebnisse können dazu beitragen, eine bessere Identifikation mit 

den Verfahren, eine höhere Motivation und Arbeitsleistung, eine Prozessop- 

timierung oder eine bessere Ergebnisverwertung zu fördern und damit den 

Erfolg von Online-Partizipation als zentrales Element von Reformbestrebun- 

gen wie der Öffnung (Open Government) oder Digitalisierung (E-Govern- 

ment) der Verwaltung zu unterstützen (vgl. Harrison et al. 2011). 

Zur Untersuchung der Einstellungen und ihrer Hintergründe werden zunächst 

die Begriffe Online-Partizipation und Einstellungen definiert und erläutert. 

Anschließend wird das Forschungsdesign beschrieben und die Ergebnisse 

vorgestellt. Abschließend werden Schlussfolgerungen, Limitationen und wei- 

terer Forschungsbedarf aufgezeigt. 

5 .2 Begriffliche und konzeptionelle Grundlagen 

Online-Partizipation 

Unter Bürgerbeteiligung wird die Einbeziehung von Bürgern in demokrati- 

sche Entscheidungsprozesse verstanden (vgl. Albrecht et al. 2008). Umfasst 

dieses allgemeine Verständnis eine Vielzahl von Formen politischer Partizi- 

pation, so können darunter insbesondere informelle und von der Kommunal- 

verwaltung initiierte Informations-, Konsultations- oder Kooperationsverfah- 

ren wie Online-Dialoge oder Bürgerhaushalte verstanden werden (vgl. Alb- 

recht et al. 2008). Auf kommunaler Ebene soll Bürgerbeteiligung die Effizi- 

enz der Verwaltung sowie die Legitimität der Ergebnisse erhöhen, indem die 
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Öffentlichkeit transparenter informiert wird und direkten Einfluss auf Ent- 

scheidungen nehmen kann (vgl. Voorberg/Bekkers/Tummers 2015). Darüber 

hinaus besitzen Bürger aufgrund ihres Kontextwissens und ihrer spezifischen 

Perspektive ein hohes Potenzial, neue Ideen zu generieren, Defizite zu iden- 

tifizieren und damit die Qualität von Entscheidungen zu verbessern (vgl. Ag- 

ger/Lund 2017). 

Unter Online-Partizipation können alle Beteiligungsmaßnahmen verstanden 

werden, die digitale Informations- und Kommunikationstechnologien wie 

Web 2.0-Anwendungen nutzen (vgl. Voorberg/Beckers/Tummers 2015). Die 

Partizipationsmöglichkeiten reichen von der reinen Information über Vorha- 

ben und Entscheidungen als passive Form der Beteiligung bis hin zur eigen- 

ständigen Entscheidungsfindung durch die Teilnehmer (vgl. Ruiz-Villa- 

verde/García-Rubio 2017). Im Vergleich zur analogen Beteiligung haben On- 

line-Verfahren das Potenzial, bisher schwer erreichbare Zielgruppen einzu- 

binden, die Reichweite insgesamt zu erhöhen und die Kosten im Vergleich zu 

analogen Verfahren zu senken (vgl. Albrecht et al. 2008). 

Online-Partizipation kann als Bestandteil der aktuellen Verwaltungsdigita- 

lisierung verstanden werden (vgl. Frieß 2018). Entsprechende Bestrebungen 

sind jedoch mit einer Vielzahl von Anforderungen verbunden, denen adäquat 

begegnet werden muss, um die Akzeptanz der Verwaltungsmitarbeiter zu för- 

dern. Im Kontext von Online-Partizipation zeigt sich, dass die Voraussetzun- 

gen für eine erfolgreiche Beteiligung in Form von Faktoren wie einer ausrei- 

chenden technischen Ausstattung und Infrastruktur, adäquaten Kompetenzen 

und Ressourcen für den Betrieb von Online-Plattformen oder einem adäqua- 

ten Prozessmanagement zur Reduzierung der Gefahr der Informationsüber- 

flutung häufig nicht gegeben sind (vgl. Romsdahl 2005; Glaab 2016). 

Eine weitere Herausforderung liegt in der aus der Bürgerbeteiligung resultie- 

renden Neudefinition des Machtverhältnisses zwischen Öffentlichkeit und 

Kommunalverwaltung (vgl. Geiger 2012). Während lange Zeit Webers Ide- 

altypus der Bürokratie (vgl. Weber 2002) als unhinterfragte Realität gelebt 

wurde, führen seit den 1970er Jahren umfassende Reformbemühungen dazu, 

die vorherrschenden bürokratischen Strukturen und technokratischen Haltun- 

gen durch eine stärkere Bürgerorientierung zu ersetzen (vgl. Richter 2012). 
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Dies steht jedoch im Widerspruch zu traditionellen Entscheidungsstrukturen 

und -logiken: In der repräsentativen Demokratie obliegt es den gewählten 

Volksvertretern, Entscheidungen zu treffen und umzusetzen (vgl. Glaab 

2 016). Die Mitarbeiter der Kommunalverwaltungen fungieren dabei als pro- 

fessionelle Spezialisten, die entsprechend ihrer erworbenen Kompetenzen an 

den Entscheidungsprozessen und deren Umsetzung beteiligt sind (vgl. Rich- 

ter 2012). Die Einbindung von Bürgern steht diesem klassischen Rollenver- 

ständnis entgegen, das trotz postulierter Veränderungsprozesse in den Kom- 

munalverwaltungen teilweise noch erkennbar ist (vgl. Steinbach/Süß 2018). 

Um dem daraus resultierenden potenziellen Konflikt zweier gegensätzlicher 

Logiken und divergierender Rollenerwartungen entgegenwirken zu können, 

benötigen die betroffenen Mitarbeiter unter anderem ein Wertesystem, das 

die Einbindung der Öffentlichkeit in öffentliche Entscheidungsprozesse be- 

fürwortet und ausreichend Vertrauen in die Fähigkeiten und digitalen Kom- 

petenzen der Bürger und Mitarbeiter setzt, um die Durchführung von Online- 

Partizipation zu unterstützen (vgl. Liao/Schachter 2018; Steinbach/Süß 

2 018). Basierend auf Faktoren wie dem Wertesystem und Erfahrungen bildet 

sich schließlich die Einstellung gegenüber Online-Partizipation, deren Aus- 

prägung die Akzeptanz und damit die Nutzung der Verfahren beeinflusst (vgl. 

Liao/Ma 2019). 

Einstellungen 

Einstellungen zählen zu den Grundkonstrukten und am meisten diskutierten 

Begriffen in der (Sozial-)Psychologie. Eine der im Forschungsdiskurs am 

häufigsten genutzten Definitionen (vgl. Gokhale/Brauchle/Machina 2013) 

stammt von Allport (1935). Einstellungen können demzufolge als mentaler 

und neuronaler Zustand der Bereitschaft verstanden werden, der die Reaktion 

gegenüber einem Objekt oder einer spezifischen Situation beeinflusst (vgl. 

Allport 1935). Einstellungen werden innerhalb eines komplexen und fortlau- 

fenden Prozesses gebildet, der maßgeblich von den gemachten Erfahrungen 

eines Individuums abhängt und die positive oder negative Reaktion gegen- 

über dem Einstellungsobjekt bestimmt (vgl. Allport 1935). Schließlich zeigt 

sich, dass Einstellungen die Wahrnehmung gegenüber dem Einstellungsob- 

jekt in spezifischen Situationen beeinflussen und damit eine Ordnungs- und 

8 6 



  
  

5 Die Einstellungen von Verwaltungsmitarbeitern zu Online-Partizipation 

Strukturierungsfunktion übernehmen, die die Interaktion und Wahrnehmung 

gegenüber dem Objekt bestimmen (vgl. Fazio 1986). Dem ABC-Modell der 

Einstellungen folgend lassen sich Einstellungen in drei Komponenten diffe- 

renzieren, die sowohl Ursache als auch Wirkung einer Einstellung sind: Eine 

affektive Komponente in Form einer emotionalen Bewertung (affective), ein 

bestimmtes Verhalten (behavioral) sowie die kognitiven Überzeugungen ge- 

genüber dem Einstellungsobjekt (cognitive) (vgl. Solomon et al. 2006). 

Im Kontext von informationstechnischen Anwendungen hat sich das Ver- 

ständnis von Fishbein und Ajzen (1975) als eines der am häufigsten genutzten 

Konzepte für Theorien oder Modelle wie dem Technology Acceptance Model 

(vgl. Davis 1985) etabliert. Einstellungen sind hierbei als Verhaltensdispo- 

sitionen zu begreifen, die eine erlernte positive oder negative Bewertung ei- 

nes Objekts hervorrufen (vgl. Fishbein/Ajzen 1975). Die Einstellung gegen- 

über einem Objekt wird demnach durch die Summe der subjektiv assoziierten 

Attribute und die Stärke der jeweiligen Assoziationen gebildet, wobei kon- 

textabhängig immer nur ein Teil der verfügbaren Informationen als relevant 

eingestuft wird (vgl. Fischbein/Ajzen 1975). Die gesammelten Informationen 

werden als Überzeugungen im Gedächtnis gespeichert und aktiviert, sobald 

das betreffende Objekt in den Fokus der Aufmerksamkeit gerät (vgl. 

Ajzen/Fischbein 2000). 

Der Umfang der verfügbaren Assoziationen, die in die Einstellungsbildung 

und -änderung einfließen, kann variieren und von der einfachen Berücksich- 

tigung weniger Informationen bis hin zur umfassenden und systematischen 

Einbeziehung aller verfügbaren Evidenzen reichen (vgl. Ajzen/Fischbein 

2 000). Einstellungen sind zudem als emergent anzusehen, insofern eine Ver- 

änderung der zugänglichen Überzeugungen oder der damit verbundenen Be- 

wertungen ihrerseits zu einer Veränderung der Einstellungen führen kann. Sie 

werden entsprechend im Laufe des Erwerbs von Informationen über das Ein- 

stellungsobjekt ausgebildet und entwickeln sich weiter, wenn sich Überzeu- 

gungen ändern oder neu ausbilden (vgl. Ajzen/Fischbein 2000). Die Lernpro- 

zesse, die zu den relevanten Urteilen führen, sind ihrerseits als soziale Pro- 

zesse zu verstehen, insofern die Bewertungen in Interaktion mit der Umwelt 

und unter Bezugnahme von Referenzgruppen ausgebildet werden (vgl. Fish- 
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bein/Ajzen 1975). Einstellungen bilden sich entsprechend innerhalb von So- 

zialisationsprozessen, Strukturen und Regeln aus, die als Quellen von Ein- 

stellungen berücksichtigt werden müssen (vgl. Liao/Schachter 2018). 

Darüber hinaus üben vom Einstellungsobjekt unabhängige Faktoren wie 

Persönlichkeitseigenschaften, soziodemografische Merkmale oder Kompe- 

tenzen einen Einfluss auf Einstellungen aus (vgl. Liao/Schachter 2018). Ins- 

besondere der Einfluss von Persönlichkeitsmerkmalen auf Einstellungen zu 

Aspekten wie politischer Partizipation (vgl. Gerber et al. 2011) oder politi- 

schem Protest (vgl. Brandstätter/Opp 2014) findet in den einschlägigen For- 

schungsdiskursen zunehmend Beachtung. In diesem Zusammenhang hat sich 

das Fünf-Faktoren-Modell zur Analyse der Persönlichkeit etabliert, wonach 

sich diese in fünf unabhängige und zeitstabile Hauptdimensionen differenzie- 

ren lässt (vgl. Sodlz/Vaillant 1999): Die Aufgeschlossenheit gegenüber neuen 

Erfahrungen (Offenheit), das Ausmaß an Genauigkeit und Kontrolle (Gewis- 

senhaftigkeit), die Tendenz zu nach außen gerichtetem Handeln (Extraver- 

sion), die zwischenmenschliche Orientierung (Verträglichkeit) sowie die 

emotionale Labilität (Neurotizismus). Während empirische Studien die Rele- 

vanz der Persönlichkeitsdimensionen für eine Vielzahl von Einstellungsob- 

jekten belegen, fehlen entsprechende Erkenntnisse im Kontext von Online- 

Partizipation. 

In Bezug auf Online-Partizipation basieren Einstellungen somit auf individu- 

ellen und organisationalen Faktoren sowie auf bisherigen Erfahrungen mit re- 

levanten Prozessen, Ereignissen und Objekten, die eine erlernte Bewertung 

von Online-Partizipation hervorrufen, die sich unter dem Einfluss der (sozia- 

len) Umwelt herausbildet. Demnach können Einstellungen zu Online-Partizi- 

pation als dynamisches Konstrukt verstanden werden, das sich im Rahmen 

der (vor-)beruflichen Sozialisation und Praxis kontinuierlich verändert und 

neu herausbildet (vgl. Liao/Ma 2019). Die Einstellungen lassen sich dabei in 

eine ideelle und eine pragmatische Sichtweise differenzieren (vgl. 

Liao/Schachter 2018). Beziehen sich die ideellen Aspekte auf das Ideal der 

partizipativen Demokratie, so beinhalten die pragmatischen Aspekte die Auf- 

fassung, inwiefern durch Online-Partizipation die gewünschten Ziele erreicht 

werden können (vgl. Liao/Schachter 2018). Zusammenfassend müssen die 

Mitarbeiter daher sowohl die grundsätzliche Beteiligung der Öffentlichkeit 
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als auch den Einsatz digitaler Technologien unterstützen, um Online-Partizi- 

pation zu befürworten. Inwieweit die diskutierten Aspekte die Einstellung ge- 

nau prägen, muss allerdings noch untersucht werden. Abbildung 5.1 zeigt das 

verwendete Verständnis von Einstellungen im Kontext von Online-Partizipa- 

tion. 

Antezedenzien 

Für Einstellu- 

gen relevante 

Erfahrungen 

Individuelle 

Faktoren 

Persönlichkeit 

Fähigkeiten 

Werte 

Einstellung 

Akzeptanz 

gegenüber 

Online- 

ideell 

Bewertungen 
… pragma- 

tisch 
Partizipation 

Umweltfaktoren 

Sozialer Einfluss 

Organisation … 
… . 

… 

Abb. 5.1: Einstellung gegenüber Online-Partizipation 

.3 Forschungsdesign und Sample 5 

Aufgrund der gewählten Forschungsfrage, der geringen empirischen Evidenz 

und der methodischen Vorteile wurde ein qualitativ-explorativer For- 

schungsansatz gewählt. Qualitative Studien können dazu genutzt werden, In- 

formationen über Erfahrungen, Präferenzen und Verhalten in den eigenen 

Worten der Teilnehmer zu erhalten und sind entsprechend besonders gut da- 

für geeignet, Einstellungen und deren Entstehung zu rekonstruieren (vgl. 

Richards/Morse 2013). Dazu wurden leitfadengestützte, semistrukturierte In- 

terviews durchgeführt, die durch offene Fragen tiefgehende und detaillierte 

Antworten ermöglichen (vgl. Cunliffe 2011). 

Um die Entstehung der Einstellung rekonstruieren zu können, folgt der Leit- 

faden einer sequenziellen Logik (vgl. Rosenthal 2014). Ausgehend von der 
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aktuellen Situation wurden die Mitarbeiter an vergangene Ereignisse und Be- 

dingungen herangeführt und sollten diese kritisch bewerten. Durch die er- 

zeugte Selbstreflexion sollten die Mitarbeiter dabei unterstützt werden, rele- 

vante Aspekte und Ereignisse zu identifizieren. Basierend auf der theoreti- 

schen Fundierung von Einstellungen als erfahrungsbedingtes Konstrukt und 

den übergeordneten Forschungsfragen gliedert sich der Fragebogen in zwei 

Abschnitte, die als deduktive Hauptkategorien fungieren (vgl. Kuckartz 

2 018). Im ersten Teil des Leitfadens stehen die Erfahrungen im Rahmen der 

Tätigkeit im Fachbereich Bürgerbeteiligung im Mittelpunkt, der zweite Teil 

des Interviews beschäftigt sich mit den beruflichen und persönlichen Hinter- 

gründen der Mitarbeiter. 

Um auch Aspekte zu erfassen, die außerhalb des bewussten Wahrneh- 

mungsbereichs liegen, wurden die Fragen in einem zweistufigen Verfahren 

gestellt. Unter Bezugnahme auf den theoretischen Kontext wurden zunächst 

allgemeine Erzählaufforderungen zu Aspekten wie Erfahrungen, Bewertun- 

gen oder wahrgenommenen Rahmenbedingungen gestellt, um möglichst er- 

gebnisoffene, unvoreingenommene und allgemeine Antworten zu erhalten 

(vgl. Barkhuizen/Wette 2008). In einem zweiten Schritt wurden die Mitarbei- 

ter gebeten, mögliche Einflüsse auf ihre Einstellung zu reflektieren. 

Die Erfassung der Einstellungen erfolgte ebenfalls zweistufig. Vor dem Hin- 

tergrund der zentralen Bedeutung von (Online-)Partizipation für die Arbeit 

und Legitimation der Mitarbeiter wurden diese zunächst indirekt über Asso- 

ziationen erfasst (vgl. Nienhüser/Glück/Hoßfeld 2016), um spontane Ant- 

worten zu erhalten und die Mitarbeiter an das Thema heranzuführen. Dazu 

wurden die Mitarbeiter vor den eigentlichen Interviews mit zwei Stimulusbe- 

griffen, Bürgerbeteiligung und Online-Partizipation, konfrontiert und gebe- 

ten, spontan bis zu fünf Gedanken in Stichpunkten zu äußern, die sie mit die- 

sen Begriffen verbinden. Anschließend gaben die Befragten an, ob sie mit den 

genannten Aussagen jeweils etwas Positives, Negatives oder Neutrales ver- 

binden. Die Auswertung erfolgte mit zwei Indizes von de Rosa (2002). Beim 

Polarity Index wird die Anzahl der negativen Assoziationen von der Anzahl 

der positiven Assoziationen abgezogen und das Ergebnis durch die Gesamt- 

zahl der Assoziationen geteilt. Dementsprechend hat der Index einen Wer- 
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tebereich von -1 bis +1, wobei ein Wert von oder nahe +1 bedeutet, dass über- 

wiegend positive Assoziationen geäußert wurden, während ein Wert von oder 

nahe -1 ein Überwiegen negativer Assoziationen bedeutet. Der Neutrality In- 

dex dient als Kontrollindex und gibt an, inwieweit eine hohe Ausprägung im 

Polarity Index mit Neutralität korrespondiert. Auch dieser Index hat einen 

Wertebereich von -1 bis +1, wobei ein hoher Wert eine hohe Bedeutung neut- 

raler Assoziationen anzeigt (vgl. de Rosa 2002). In einem zweiten Schritt 

wurden die Mitarbeiter im Rahmen der Interviews direkt nach ihren Einstel- 

lungen befragt und auf die geäußerten Assoziationen Bezug genommen. 

Durch eine bewusste, kriteriengeleitete Auswahl und die Rekrutierung von 

Teilnehmern über bestehende Kontakte konnten im Zeitraum von November 

2 020 bis April 2021 insgesamt 17 Interviewpartner aus elf deutschen Kom- 

munen gewonnen werden. Angesichts der geringen Grundgesamtheit (vgl. 

Allianz Vielfältige Demokratie 2017) und der erreichten inhaltlichen Sätti- 

gung kann die Stichprobengröße als zufriedenstellend bewertet werden (vgl. 

Saunders et al. 2018). Um unterschiedliche Kontextbedingungen berücksich- 

tigen zu können, wurden die Kommunalverwaltungen nach Bundesland, 

Größe der Kommune und Institutionalisierungsgrad von Online-Partizipation 

und die Mitarbeiter nach Geschlecht, Alter und Beschäftigungsdauer ausge- 

wählt. 76,5% der Mitarbeiter sind weiblich, das Durchschnittsalter liegt bei 

4 2,6 Jahren. Alle Interviews wurden aufgenommen und transkribiert. Die 

Mitarbeiter konnten jeweils zwischen einem Telefoninterview oder einem di- 

gitalen Termin über ein Videokonferenztool wählen. Die Nutzung unter- 

schiedlicher Kommunikationskanäle birgt zwar die Gefahr unterschiedlicher 

Interviewqualitäten, aktuelle Studien liefern jedoch empirische Evidenz da- 

für, dass es keine Unterschiede zwischen digitalen und telefonischen Inter- 

views gibt (vgl. Johnson/Scheitle/Ecklund 2021 ). Dennoch kann insgesamt 

nicht ausgeschlossen werden, dass die unterschiedlichen Kommunikationska- 

näle zu einem unterschiedlichen Antwortverhalten geführt haben, sodass dies 

bei der Interpretation der Ergebnisse berücksichtigt werden muss. 

Die Auswertung des Datenmaterials erfolgt mit Hilfe der inhaltlich struktu- 

rierenden qualitativen Inhaltsanalyse nach Kuckartz (2018). Qualitative 

Inhaltsanalysen helfen bei der systematischen Bedeutungsanalyse von inter- 
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pretationsbedürftigem Material durch die Zuordnung zu Kategorien eines ge- 

bildeten Kategoriensystems (vgl. Stamann/Janssen/Schreier 2016). Sie sind 

daher besonders geeignet, komplexe latente Strukturen wie Werte, Einstel- 

lungen oder Akzeptanz zu untersuchen (vgl. Duriau/Reger/Pfarrer 2007). 

Strukturierende Inhaltsanalysen zielen auf eine systematische Beschreibung 

des Materials, indem bestimmte Aspekte aus dem Material extrahiert und 

durch die Zuordnung zu Kategorien systematisiert werden (vgl. Schreier 

2 014). Die Kategorienbildung erfolgte mit Hilfe der deduktiv-induktiven 

Mischform. Ausgehend von den Forschungsfragen und den verwendeten 

Theorien werden zunächst deduktiv die Hauptkategorien gebildet. Anschlie- 

ßend werden die Subkategorien anhand des kodierten Materials abgeleitet 

(vgl. Kuckartz 2018). In Tabelle 5.1 ist das verwendete Kategoriensystem 

dargestellt. 
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Tab. 5.1: Kategoriensystem 
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Die Verwendung der deduktiv-induktiven Kategorienbildung ermöglicht eine 

adäquate Einbettung in den bestehenden Forschungsdiskurs zu Einstellungen 

und Online-Partizipation, gleichzeitig wird der inhaltlichen Breite und Diffu- 

sität des Einstellungsbegriffs sowie der unzureichenden Erforschung der Ein- 

stellungshintergründe der Mitarbeiter Rechnung getragen. 

5 .4 Ergebnisse 

Private und außerberufliche Bewertungen von Online-Partizipa- 

tion 

Einstellungen entwickeln sich in einem fortlaufenden Prozess und werden 

von individuellen Faktoren beeinflusst. So kann es bereits frühe Ereignisse 

und Bedingungen geben, die die Einstellung zu Online-Partizipation prägen. 

Insgesamt lassen sich jedoch unmittelbare private und vorberufliche Bewer- 

tungen von Online-Partizipation nur in geringem Maße feststellen. Stärker 

ausgeprägt sind dagegen die Bezüge zu Bürgerbeteiligung im Allgemeinen 

und zu ähnlichen Einstellungsobjekten wie Empowerment. 

Hinsichtlich der individuellen Faktoren heben die Mitarbeiter ihre Persön- 

lichkeit hervor und betonen Aspekte wie das Bedürfnis nach sozialer Gerech- 

tigkeit oder die Offenheit für neue Erfahrungen (z. B. BB_06; BB_16). Be- 

wertungen durch persönliche Anknüpfungspunkte konnten auch durch priva- 

tes bürgerschaftliches Engagement (BB_03; BB_04; BB_10) sowie durch po- 

litisches, kirchliches und soziales Engagement (z. B. BB_04; BB_10) gewon- 

nen werden. 

Darüber hinaus verfügen mehrere Mitarbeiter über einen sozial- oder geis- 

teswissenschaftlichen Ausbildungshintergrund, in dem erste theoretische 

Kenntnisse über Bürgerbeteiligung sowie vertiefte Einschätzungen zu politi- 

schen und gesellschaftlichen Fragestellungen erworben wurden (z. B. BB_01; 

BB_15). Drei der Mitarbeiter (BB_14; BB_16; BB_17) verfügen über eine 

klassische Ausbildung in der Kommunalverwaltung. Zwei dieser Mitarbeiter 

(BB_14; BB_16) identifizieren eine starke verwaltungskulturelle Prägung 

während ihrer Ausbildung und Anfangszeit. Führte diese zunächst zu einer 

Dominanz von traditionellen Verwaltungsthemen und Denkweisen (BB_16), 

sorgten Ereignisse wie Unzufriedenheit gegenüber der Verwaltung oder die 
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eigene Betroffenheit für einen Ausbruch aus der klassischen Verwaltungsper- 

spektive und eine Beschäftigung mit Bürgerbeteiligung. 

Faktoren wie der familiäre Hintergrund oder Ereignisse in der Jugend werden 

hingegen nicht als direkte Einstellungsbezüge gesehen. Zwar lassen sich ver- 

einzelt politisches Engagement der Eltern und relevanter Bezugspersonen 

(BB_01; BB_04; BB_11) sowie demokratieprägende Ereignisse (BB_12; 

BB_15) identifizieren, die Mitarbeiter sehen darin jedoch keine prägenden 

Erfahrungen oder Ereignisse (BB_08; BB_09). 

Berufliche Bewertungen von Online-Partizipation 

Berufliche Bewertungen von Online-Partizipation lassen sich in mehreren 

Fällen identifizieren und zeigen die Relevanz des professionellen Kontextes. 

So konnten die Mitarbeiter aufgrund von Schnittstellen und Berührungspunk- 

ten in ihren bisherigen Tätigkeiten bereits erste positive Erfahrungen mit Bür- 

gerbeteiligung sammeln, z. B. während der Arbeit im Quartiersbüro oder mit 

Jugendlichen (z. B. BB_02; BB_05; BB_13). Darüber hinaus sehen viele Mit- 

arbeiter in ihren bisherigen Aufgaben Überschneidungen mit für sie zentralen 

Anforderungen an Online-Partizipation. Sie waren zuvor in Bereichen tätig, 

die stark mit kommunikativen, konfliktbeladenen, interkulturellen oder kun- 

denorientierten Aufgaben verbunden waren, sodass sie in der Arbeit mit On- 

line-Partizipation eine Möglichkeit sehen, ihre erworbenen Fähigkeiten und 

Talente anzuwenden und zu verbinden (BB_07; BB_10; BB_12). Zu den her- 

vorgehobenen Fähigkeiten gehören Kommunikationsstärke und gute Kon- 

fliktlösungsfähigkeiten (BB_02; BB_03; BB_10), ein hohes Maß an Geduld 

(BB_04; BB_10) sowie technische Kompetenz und Affinität (BB_02; 

BB_14), deren Fehlen negativ bewertet wird (BB_03; BB_17). 

Hinsichtlich der direkten Erfahrungen mit Online-Partizipation zeigt sich eine 

hohe Relevanz in Bezug auf die Anzahl und Struktur der Teilnehmer. Hier 

berichten Mitarbeiter von einer hohen Beteiligung und einer heterogenen 

Struktur der partizipierenden Öffentlichkeit (BB_10; BB_14; BB_02), wäh- 

rend andere Mitarbeiter gegenteilige Erfahrungen identifizieren (BB_08; 

BB_11). Gleichzeitig sehen die Mitarbeiter potenzielle Schwierigkeiten in 

Verfahren mit zu viel Input. So führen entsprechende Projekte zu einem mas- 
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siven Arbeitsaufwand und zahlreichen Redundanzen (BB_12). Weitere Er- 

fahrungen beziehen sich auf die Qualität der Beteiligung. Hier berichten die 

Mitarbeiter von hilfreichen und konstruktiv vermittelten Rückmeldungen und 

positiv erlebten Folgen wie einer Beschleunigung von Entscheidungsprozes- 

sen und einer höheren Akzeptanz der Verfahren (z. B. BB_07; BB_12; 

BB_13). 

Als positiv wird von den Mitarbeitern weiterhin die Erfahrung von bestäti- 

gendem Feedback und Lob hervorgehoben. So zeigen die zustimmenden 

Reaktionen der Bürger, dass Online-Partizipation nicht als reines Konfliktfeld 

zu verstehen ist, sondern auch Unterstützung durch Bürger erzeugt, deren 

Meinungen nicht wesentlich von den fachlichen Urteilen der zuständigen 

Mitarbeiter abweichen (BB_09; BB_11; BB_12). Als zentral erweist sich 

auch die Unterstützung durch die Kommunalverwaltung und -politik. Eine 

besondere Bedeutung kommt dabei dem Bürgermeister und der Verwaltungs- 

führung, dem Gemeinderat sowie den Fachdienstleitungen zu. Je nach Zu- 

stimmung zu Online-Partizipation haben diese entweder die Durchführung 

der Verfahren unterstützt, normativen Druck erzeugt und sich beteiligt 

(BB_12; BB_13; BB_16) oder den Verfahren „Steine in den Weg gelegt“ 

(BB_05), Mehraufwand erzeugt (BB_09; BB_10), Beteiligungsmöglichkei- 

ten zurückgestellt (BB_07) oder den Einsatz von Methoden und Verfahren 

verhindert (BB_09; BB_11). Klassische Verwaltungsstrukturen und -gege- 

benheiten wie lange Kommunikations- und Weisungswege, die zu mangeln- 

der Flexibilität und langwierigen Prozessen führen, werden als negativ emp- 

funden und können die Arbeit mit Online-Partizipation erschweren (z. B. 

BB_15). Schließlich berichten die Mitarbeiter von Schwierigkeiten im Zu- 

sammenhang mit Datenschutzbedenken, die zu nicht nutzbaren Funktionen 

und Programmen, Mehraufwand und mangelnden Auswertungsmöglichkei- 

ten führen (z. B. BB_02; BB_12). 

Die Erfahrungen während der Pandemie COVID 19 zeigen den positiven Ein- 

fluss des erzeugten Nutzungszwangs. Da Präsenzveranstaltungen nicht mehr 

möglich waren, wurden Beteiligungsprojekte entweder nicht durchgeführt 

oder in den digitalen Raum verlagert. Dies führte zu einer intensiveren Aus- 

einandersetzung mit den Funktionen der Anwendungen, zu einer verstärkten 
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Nutzung und daraus resultierenden Lerneffekten sowie zu einer erfahrungs- 

basierten Antizipation der Vorteile digitaler Verfahren (z.B. BB_02; BB_14). 

Vereinzelt machen die Mitarbeiter jedoch auch gegenteilige Erfahrungen, die 

sie jedoch auf die Besonderheit der Situation zurückführen. 

Einstellungsausprägung und -inhalte 

Die von den Mitarbeitern geäußerten Bewertungen resultieren in korrespon- 

dierenden Einstellungen zu Online-Partizipation. Tabelle 5.2 zeigt die Ergeb- 

nisse der indirekten, über Assoziationen erhobenen Einstellungserfassung. 

Diese fungiert als inhaltliche Ergänzung zu den in den Interviews direkt ge- 

äußerten Einstellungen. 

Bürgerbeteiligung Online-Partizipation 

Mitarbei- 

ter/in 

Polarity index Neutrality in- Polarity index Neutrality in- 

(M=.73; 

SD=.30) 

dex (M=-.63; (M=.49; dex (M=-.64; 

SD=.40) SD=.54) SD=.49) 

BB_01 

BB_02 

BB_03 

BB_04 

BB_05 

BB_06 

BB_07 

BB_08 

BB_09 

BB_10 

BB_11 

BB_12 

BB_13 

BB_14 

BB_15 

BB_16 

BB_17 

1 -1 -.40 

1 

-.60 

-1 .60 

.80 

1 

-.20 

-.60 

-1 

0 .20 

-1 1 

0 1 -.34 

.60 

1 

-1 

1 -1 -1 

1 -1 -1 

.67 

.50 

.60 

1 

-.34 

0 

0 0 

.80 

.40 

.25 

1 

-.50 

-.60 

-.50 

-1 

-1 

-1 

1 -1 

1 -1 1 -1 

.25 

.75 

.80 

.50 

-.50 

-.50 

-.60 

-1 

.60 

.75 

.60 

0 

-.20 

-.50 

-.20 

-1 

M = Mittelwert; SD = Standardabweichung 

Tab. 5.2: Ergebnisse der indirekten Einstellungserfassung 

Grundsätzlich zeigt sich eine positive assoziative Einstellung zu Bürgerbetei- 

ligung. Die Einstellung zu Online-Partizipation weist hingegen eine größere 

Varianz auf. Sechs Mitarbeiter (BB_01, BB_03, BB_05, BB_08, BB_10, 

BB_11) haben eine neutrale Einstellung, zwei (BB_01, BB_05) eine leicht 
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negative Tendenz. Weiterhin zeigt sich, dass Bürgerbeteiligung stärker mit 

ideellen Assoziationen wie „demokratiefördernd“ (BB_01; BB_07; BB_09) 

oder „wichtig“ (BB07; BB_10) verbunden wird, während bei Online-Partizi- 

pation pragmatische Assoziationen wie die Funktionalität der Verfahren eine 

höhere Relevanz haben. 

Außerhalb der assoziativen Einstellungserhebung betonen die Mitarbeiter 

vorranging pragmatische Argumente in Form von Aspekten wie einer schnel- 

leren Entscheidungsfindung und -akzeptanz (BB_12; BB_13; BB_15). Nor- 

mative Aspekte wie die demokratiefördernde Wirkung partizipativer Vorha- 

ben werden dagegen nur vereinzelt explizit als Einstellungsfaktoren themati- 

siert (BB_08; BB_12; BB_16). Hierbei wird die Ambivalenz direkter Demo- 

kratie und die Präferenz repräsentativer Demokratiekonzepte hervorgehoben 

(BB_03; BB_05; BB_10). 

Die direkte Erfassung der Einstellungen spiegelt die Ergebnisse der assozia- 

tiven Messung sowie die geschilderten Bewertungen der Mitarbeiter wider 

und zeigt eine grundsätzlich positive Einstellung gegenüber Online-Partizi- 

pation. Sie sei „eine super Möglichkeit modern und innovativ Verwaltungs- 

arbeit oder einfach Arbeit in einer Stadt zu gestalten“ (BB_06) oder „eine 

schöne Möglichkeit mehr Menschen zu erreichen“ (BB_013). Gleichzeitig 

gibt es auch Vorbehalte gegenüber dem Einsatz moderner Informations- und 

Kommunikationstechnologien. Mitarbeiter, die in ihren Äußerungen stärkere 

Vorbehalte gegenüber digitaler Interaktion äußern, betonen Online-Partizipa- 

tion stärker als Ergänzung zu analogen Verfahren. Ihnen ist es wichtig zu be- 

tonen, dass Online-Partizipation nur vereinzelt oder in Kombination mit ana- 

logen Maßnahmen durchgeführt werden kann. Als ein Grund dafür wird die 

Zielgruppenspezifität vor dem Hintergrund des digitalen Nutzerverhaltens 

genannt. Es wird befürchtet, dass durch technologische Barrieren Bevölke- 

rungsgruppen wie ältere oder technikaverse Bürger ausgeschlossen werden 

(z. B. BB_01; BB_08; BB_11). Andere Mitarbeiter hingegen sehen die Be- 

teiligungsmöglichkeiten weniger stark eingeschränkt (BB_10; BB_12; 

BB_14). Sie sehen in Online-Formaten vielmehr die Chance, die Dominanz 

des „Bildungsbürgertums“ und der „Silver Agers“ (BB_07; BB_03) sowie 
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der „sogenannten Berufsbürger“ (BB_14) zu überwinden und neue Zielgrup- 

pen wie junge Familien oder Menschen mit Migrationshintergrund zu errei- 

chen. 

Damit verbunden ist die Überwindung räumlich-zeitlicher Beschränkun- 

gen, wodurch u. a. Transparenz und eine heterogenere Teilnehmerstruktur er- 

reicht werden kann. So ermögliche Online-Partizipation eine leicht zugängli- 

che Dokumentation aller generierten Informationen sowie die Beteiligung 

von Bürgern, die an einer räumlich und zeitlich gebundenen Veranstaltung 

nicht teilnehmen können (BB_07; BB_09; BB_13). Andere Mitarbeiter sehen 

hingegen den fehlenden Zeitdruck und die daraus resultierende Unbestimmt- 

heit der Verfahren als Nachteil, der zu einer geringeren Beteiligung führen 

kann (BB_01; BB_06). 

Ein weiterer zentraler Aspekt sind die Möglichkeiten und die Art der digi- 

talen Interaktion. So können durch Online-Partizipation u. a. die Reichweite 

und Qualität von Beiträgen aufgrund längerer Bedenkzeit erhöht (BB_11), 

Sprachbarrieren abgebaut und Hemmschwellen, sich zu äußern, gesenkt wer- 

den (BB_06; BB_14). Ebenso ermöglichen Feedbackmechanismen wie die 

Möglichkeit, Likes und Kommentare zu hinterlassen, eine höhere Dynamik 

(BB_09). Demgegenüber werden die Anonymität und die soziale Distanz der 

digitalen Kommunikation negativ bewertet, da sie ein fehlendes direktes 

Feedback (BB_10), einen reduzierten Dialog (BB_05), ein geringeres Com- 

mitment oder eine erschwerte Zusammenarbeit (BB_08) zur Folge haben. 

Ebenso verhindert die größere räumliche und soziale Distanz den informellen 

Austausch, die Schaffung von Erlebnissen sowie den Aufbau einer gemein- 

schaftlichen Atmosphäre (BB_12; BB_15). Auf dieser Grundlage haben die 

Mitarbeiter unterschiedliche Einschätzungen zu den Anwendungsbereichen, 

der Kommunikationsqualität und den Zielen von Online-Partizipation. Wäh- 

rend ein Teil der Mitarbeiter in Online-Partizipation neue Möglichkeiten der 

modernen und digitalen Zusammenarbeit und Kommunikation sieht (BB_11; 

BB_12), nehmen andere Mitarbeiter Online-Partizipation eher als nied- 

rigschwelliges Informations- oder Abstimmungsmedium wahr, bei dem der 

gemeinsame Dialog und die kollaborative und qualitativ hochwertige Erar- 

beitung von Themen erschwert wird (BB_03; BB_05; BB_08). 

9 9 



  
  

5 Die Einstellungen von Verwaltungsmitarbeitern zu Online-Partizipation 

Schließlich erweist sich das Verhältnis von Kosten, Aufwand und Ertrag 

als zentraler Faktor. Online-Partizipation bedroht die Position der Mitarbeiter 

und stellt einen zusätzlichen Mehraufwand dar, der für viele Verwaltungsmit- 

arbeiter eine ungewollte Mehrbelastung darstellt und sich entsprechend rech- 

nen muss (BB_01; BB_06; BB_14; BB_16). Kosten und Aufwand werden 

von den Mitarbeitern positiv bewertet. Zwar berichten die Mitarbeiter von 

hohen Kosten in der Einführungsphase für Qualifizierungs- und Ausstat- 

tungsmaßnahmen (BB_02; BB_14; BB_16), von (technischen) Schwierigkei- 

ten und einem hohen Aufwand bei der Arbeit mit Online-Partizipation 

(BB_11; BB_12; BB_16; BB_17) oder von Projekten mit unzureichenden Er- 

gebnissen (BB_11), jedoch heben viele Mitarbeiter die geringen Kosten und 

den geringen Aufwand im Vergleich zu analogen Verfahren und im Rahmen 

des Gesamtprojektbudgets als positiven Einstellungsinhalt hervor (z. B. 

BB_10; BB_16; BB_17). B. BB_10; BB_15). Als Ertragskriterien werden 

Transparenz und eine höhere Akzeptanz von Verwaltungsentscheidungen in 

der Bürgerschaft (BB_03; BB_07; BB_09), eine hohe Zahl von Beiträgen und 

Beteiligten (BB_02; BB_06) sowie ein Nutzen für die Fachämter (BB_02; 

BB_09) identifiziert. 

5 .5 Diskussion und Interpretation der Ergebnisse 

Online-Partizipation als innovative Serviceleistung 

Grundsätzlich zeigt sich eine hohe Relevanz pragmatischer Urteile, während 

ideelle Faktoren wie das demokratiefördernde Ideal von Online-Partizipation 

durch die Teilnehmer weniger stark betont werden. Dieses Ergebnis steht im 

Widerspruch zur vermuteten Bedeutung normativer Urteile, deckt sich aber 

mit der bisherigen Forschung, die pragmatischen Urteilen einen höheren Er- 

klärungsgehalt zuschreibt (vgl. Liao/Schachter 2018). Dies kann als Indikator 

für die Relevanz des Rollenverständnisses der für Online-Partizipation ver- 

antwortlichen Mitarbeiter gewertet werden. Ihre Aufgabe besteht darin, die 

Verfahren unabhängig von ideellen Gesichtspunkten ordnungsgemäß zu be- 

treuen, sodass pragmatische Bewertungen im Vordergrund stehen (vgl. 

Liao/Ma 2019). Die Ergebnisse der Studie zeigen jedoch, dass angesichts der 
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komplexen und teilweise widersprüchlichen Rollenerwartungen auch persön- 

liche Einschätzungen einen Einfluss auf die Nutzung von Online-Partizipa- 

tion haben (vgl. Bertels/Lawrence 2016). 

Darüber hinaus wird Online-Partizipation von den Studienteilnehmern als in- 

novative Methode der Bürgerbeteiligung verstanden. Die Evaluationen bezie- 

hen sich daher vorrangig auf den Vergleich mit analogen Verfahren, sodass 

funktionale Bewertungen vor dem Hintergrund des Einsatzes von Informa- 

tions- und Kommunikationstechnologien im Vordergrund stehen. Die Er- 

folgskriterien orientieren sich an zwei Adressatengruppen und den damit ver- 

bundenen Erfahrungen. Die zentrale Bedeutung der Öffentlichkeit für die 

Einstellung zu Online-Partizipation zeigt eine hohe Bürger- und Serviceori- 

entierung der Mitarbeiter. Online-Partizipation wird von den Studienteilneh- 

mern positiv bewertet, wenn die (vielfältige) Öffentlichkeit erreicht wird und 

einen Nutzen aus den Verfahren zieht. Die Einstellung zu Online-Partizipa- 

tion hängt also maßgeblich davon ab, ob die Mitarbeiter eine optimistische 

Sicht auf die demokratiefördernden Wirkungen digitaler Technologien haben 

oder ob sie den Wirkungen des Internets skeptisch gegenüberstehen (vgl. 

Schwanholz/Zinser/Hindemith 2021). Die Antworten der Mitarbeiter zeigen 

folglich die Relevanz der grundsätzlichen Einstellung gegenüber digitalen 

Technologien für die Einstellung gegenüber Online-Partizipation auf. Auf- 

grund potenzieller dysfunktionaler Effekte digitaler Kommunikation wie ei- 

nem erhöhten Arbeitsstress, einer oftmals vorhandenen Präferenz für Face- 

to-Face-Kommunikation und Herausforderungen rechtlicher, technischer und 

institutioneller Natur besteht hierbei noch weitreichender Handlungsbedarf, 

um die Voraussetzungen für eine positive Einstellungsausbildung zu fördern 

(vgl. Schwab et al. 2020). 

Die Mitarbeiter heben auch die Kommunalverwaltungen als interne Ad- 

ressaten und potenzielle Nutznießer digitaler Beteiligungsverfahren hervor. 

Online-Partizipation wird hier positiv bewertet, wenn sie akzeptiert wird und 

einen spürbaren Nutzen generiert. Die parallele Fokussierung auf Bürger- und 

Verwaltungsinteressen kann als Indiz für die Internalisierung bestehender Re- 

formbestrebungen wie dem Neuen Steuerungsmodell gewertet werden, in de- 

ren Folge sowohl Bürgerzufriedenheit als auch Verwaltungseffizienz zentrale 

Bewertungskriterien darstellen (vgl. Weiss 2016). Online-Partizipation erfüllt 
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damit eine Doppel- und Mittlerfunktion: Sie ist sowohl als Dienstleistung für 

die Bürger als auch für die Verwaltung zu verstehen. Daraus ergeben sich 

erhöhte Anforderungen an das durchführende Personal, da beide Bezugsgrup- 

pen angemessen berücksichtigt werden müssen. Die Interessen der Öffent- 

lichkeit und der Verwaltung stehen jedoch teilweise in einem widersprüchli- 

chen Verhältnis zueinander. Während das Interesse der Verwaltung darin be- 

steht, Prozesse möglichst schnell und effizient abzuwickeln (vgl. Weiss 

2 016), zielt die Öffentlichkeit auf mehr Transparenz und Beteiligungsmög- 

lichkeiten, was mit zeitlichen, personellen und materiellen Kosten verbunden 

ist. Eng damit verbunden ist die Antizipation des „Partizipations-Effizienz- 

Dilemmas“ (vgl. Glaab/Kießling 2001). Demnach hat Bürgerbeteiligung das 

Potenzial, die Effizienz von Projekten zu steigern, indem sie die Legitimität 

von Entscheidungen erhöht und innovative Perspektiven einbringt. Gleich- 

zeitig besteht die Gefahr, Widerstände und Unzufriedenheit zu verstärken so- 

wie die Komplexität und Dauer von Entscheidungsprozessen zu erhöhen. Be- 

denken hinsichtlich der individuellen Fähigkeiten der Mitarbeiter und der 

Eignung von Online-Partizipation, beiden Anspruchsgruppen gerecht zu wer- 

den, beeinflussen die Einstellungen dementsprechend ebenso negativ wie der 

erwartete Aufwand und die Konsensfähigkeit der beteiligten Akteure. 

Im Fokus von Online-Partizipation als verwaltungsübergreifende Quer- 

schnittsaufgabe (vgl. Iyer 2014) steht daher die Kommunikation zwischen 

einer Vielzahl an Interessengruppen aus Politik, Verwaltung und Gesell- 

schaft. Online-Partizipation kann nur gelingen, wenn alle beteiligten Akteure 

angemessen kommunizieren und die Umsetzung unterstützen. Die Antizipa- 

tion mangelnder Fähigkeiten oder fehlender Bereitschaft relevanter Bezugs- 

gruppen, Online-Partizipation zu unterstützen, führt hingegen zu einer gerin- 

geren Funktionalitätseinschätzung und daraus resultierenden Vorbehalten. 

Darüber hinaus können Vorbehalte und Widerstände auf Seiten von Politik 

und Verwaltung die Einstellung der Mitarbeiter zusätzlich negativ beeinflus- 

sen, indem diese die negative Einstellung relevanter sozialer Bezugsgruppen 

übernehmen (vgl. Liao/Ma 2019). Entsprechend gewinnt die Unterstützung 

durch Politik und Verwaltung für eine positive Einstellungsbildung weiter an 

Bedeutung. 
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Einstellungen zu Online-Partizipation und deren Entstehung 

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass Einstellungen zu Online-Partizipation 

maßgeblich durch den direkten Kontakt mit Online-Partizipation im Rah- 

men der beruflichen Tätigkeit geprägt werden. Dies steht im Einklang mit der 

bisherigen Forschung, nach der Einstellungen am besten durch direkte Erfah- 

rungen gebildet werden und entsprechende Einstellungen stärkere Prä- 

diktoren für das tatsächliche Verhalten darstellen (vgl. Glasman/Albarracín 

2 006). Aufgrund der geringen Diffusion von Online-Partizipation und der 

niedrigen Reichweite vieler Verfahren verfügen die Mitarbeiter nur über ver- 

einzelte persönliche Erfahrungen, die aufgrund der Unregelmäßigkeit und der 

geringen Bedeutung der Interaktionen nur einen geringen direkten Einstel- 

lungseffekt auf Online-Partiizpation haben. 

Gleichzeitig zeigt sich, dass die damit verbundenen Attribute über die erleb- 

ten Erfahrungen hinausgehen und komplexer sind. So berichten die Mitarbei- 

ter von positiven Erfahrungen aufgrund einer hohen Beteiligung und eines 

qualitativen Outputs. Entsprechende Bewertungen können jedoch aufgrund 

fehlender Informationen nicht allein auf direkte Erfahrungen zurückgeführt 

werden. Vor dem Hintergrund fehlender Auswertungsmöglichkeiten auf- 

grund von Datenschutzbedenken beziehen sich die Mitarbeiter vielmehr auf 

Bewertungen ähnlicher Einstellungsobjekte wie Web 2.0-Anwendungen. Im 

Gegensatz zu den Einstellungen zu Online-Partizipation sind die Bewertun- 

gen der relevanten Objekte bereits durch Erfahrungen in Kontexten wie der 

Ausbildung vorhanden, in denen sich Berührungspunkte und positive Erfah- 

rungen als förderlich erweisen. Die Ergebnisse der Studie stützen damit die 

Bedeutung der inter-attitudinalen Struktur (vgl. Brannon/De- 

Jong/Gawronski 2019), wonach sich unterschiedliche Einstellungen zu ähn- 

lichen bzw. relevanten Objekten innerhalb eines komplexen Netzwerkes ge- 

genseitig beeinflussen und u. a. zu Generalisierungen und Übertragungen füh- 

ren, z. B. in Form einer negativen Wahrnehmung gegenüber der Nutzung von 

Social Media durch ältere Menschen im privaten Umfeld. 

Damit verbunden ist die Bedeutung von Persönlichkeitsmerkmalen, Interes- 

sen und Fähigkeiten. In Anlehnung an das Fünf-Faktoren-Modell zeigen die 

Ergebnisse der Studie, dass eine hohe Verträglichkeit, eine hohe Extraversion 
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sowie eine hohe Offenheit bei der Arbeit mit Online-Partizipation helfen, in- 

dem sie die Wahrnehmung und Bewertung der relevanten Attribute positiv 

beeinflussen (vgl. Devaraj/Easley/Crant 2008). Zum Beispiel können verträg- 

liche Mitarbeiter mehr Vertrauen in die Fähigkeit der Bürger haben, anonym, 

digital und angemessen zu kommunizieren, als eher unverträgliche Mitarbei- 

ter. In Verbindung mit Bezugspunkten wie privatem Engagement führen pas- 

sende Persönlichkeitseigenschaften zugleich zu einer Identifikation mit On- 

line-Partizipation sowie zu einem hohen Person-Job-Fit (vgl. Christen- 

sen/Wright 2011), was zu einer besseren Arbeitsleistung, weniger Stress, ei- 

nem höheren tätigkeitsbezogenen Commitment und damit zu positiven Ein- 

stellungen führen kann (vgl. Bertels/Lawrence 2016; Earl/Hall 2018). Wäh- 

rend die direkt geäußerten Attribute stark auf die professionellen Identitäten 

der Beschäftigten sowie die organisationalen Erwartungen abzielen, können 

Aspekte wie die intrinsische Motivation, die auf individuelle Faktoren zu- 

rückgeführt werden können, den Studienergebnissen zufolge auch direkt mit 

der Einstellung zur Online-Partizipation in Verbindung gebracht werden. Vor 

diesem Hintergrund ergeben sich mehrere Interpretationsmöglichkeiten für 

die Einstellungsstruktur. 

Zunächst kann von einer einzelnen, stark kontextbedingten Einstellung ge- 

genüber Online-Partizipation ausgegangen werden. Demzufolge enthalten 

Einstellungen sowohl instrumentelle als auch erfahrungs- oder erlebnisbezo- 

gene Urteile (vgl. Ajzen/Fishbein 2005). Diese werden in Abhängigkeit des 

Kontextes sowie der Salienz und kognitiven Verfügbarkeit betreffender Ur- 

teile unterschiedlich stark antizipiert und betont (vgl. De Rosa 2002). Wäh- 

rend die Mitarbeiter in generellen Situationen vor dem Hintergrund des orga- 

nisationalen Kontextes und ihrer professionellen Rolle maßgeblich durch in- 

strumentelle Bewertungen geprägt werden, können während des unmittelba- 

ren Kontaktes dagegen erfahrungsbezogene Aspekte an Relevanz gewinnen. 

Bezogen auf das ABC-Modell der Einstellungen kann entsprechend ange- 

nommen werden, dass individuelle Einflussfaktoren wie die Identifikation 

mit den Verfahren vor allem die affektive Komponente der Einstellung ge- 

genüber Online-Partizipation beeinflussen, welche allerdings nur eine ge- 

ringe Handlungswirkung besitzt und zugleich situativ betrachtet werden muss 
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(vgl. Ajzen/Fishbein 2005), sodass sie von den Mitarbeitern in einer Inter- 

viewsituation weniger stark betont werden als kognitive Überzeugungen. 

Zugleich besteht die Möglichkeit, zwischen einer professionellen und einer 

persönlichen Einstellung zu differenzieren, die sich gegenseitig komple- 

mentieren (vgl. Bakarman 2005). Wird die persönliche Einstellung als Indi- 

viduum auf Basis individueller Kalküle und Präferenzen während der An- 

fangszeit und bei der Entscheidung für die Arbeitsstelle von den Mitarbeitern 

stark betont, werden mit zunehmender Erfahrung Bewertungen im Rahmen 

ihrer professionellen Rolle als organisationale Repräsentanten dominant. 

Demgegenüber wird die persönliche Einstellung aufgrund verhaltensbeding- 

ter Ursachen wie Lerneffekten im organisationalen Kontext weniger stark an- 

tizipiert. 

5 .6 Schlussfolgerungen, Limitationen und weiterer Forschungsbe- 

darf 

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass die Einstellungen zu Online-Partizi- 

pation maßgeblich durch das Zusammenspiel zwischen der individuellen Pas- 

sung der Mitarbeiter und dem wahrgenommenen Nutzen von Online-Partizi- 

pation bestimmt werden. Dazu gehören neben Transparenz und umfassenden 

Beteiligungsmöglichkeiten auch Faktoren wie die Schaffung von Akzeptanz 

oder die Beschleunigung von Prozessen. Inwieweit damit verbundene Attri- 

bute wie „ausschließend“ oder „Barriere abbauend“ mit Online-Partizipation 

verbunden werden, hängt neben den direkten Erfahrungen auch von den indi- 

viduellen Eigenschaften und Fähigkeiten der Mitarbeiter ab. Es erweist sich 

daher als zentral, innerhalb der verschiedenen Fachbereiche besonders ext- 

rovertierte und verträgliche Mitarbeiter mit Online-Partizipation zu be- 

trauen und die Voraussetzungen für eine positive Einstellung durch akzep- 

tanz- und kompetenzfördernde Maßnahmen wie Rhetorik- und IT-Schulun- 

gen zu verbessern (vgl. Albrecht et al. 2008). Auf der Verfahrensebene kann 

die Schaffung von Transparenz durch Maßnahmen wie offene Feedbackka- 

näle dazu beitragen, den Nutzen von Online-Partizipation sichtbar zu machen 

und eine positive Einstellung zu fördern. Die Erhebung potenzieller Erfolgs- 

faktoren stößt jedoch auf Barrieren in Form von Datenschutzbedenken und 
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mangelnder Offenlegungsbereitschaft der Teilnehmern und erzeugt entspre- 

chenden politischen, rechtlichen und kommunikativen Handlungsbedarf. 

Im Kontext der konkreten Arbeit mit Online-Partizipation zeigt sich zudem, 

dass die Unterstützung durch Politik und Kommunalverwaltung förderlich 

wirkt, sodass die Schaffung entsprechender Strukturen, Regeln und eines 

unterstützenden Verwaltungsklimas von großer Bedeutung für die Einstel- 

lung ist. Analog zu den übergeordneten Digitalisierungsbestrebungen der 

Verwaltung sollte hier insbesondere die Schaffung einer allgemeinen techno- 

logieorientierten Verwaltungskultur angestrebt werden (vgl. 

Hartl/Nawrath/Hess 2018). 

Die Ergebnisse zeigen, dass Einstellungen zu Online-Partizipation komplex 

ausgeprägt sind und auf einer Vielzahl von Bewertungen beruhen. Inwieweit 

und in welchem Ausmaß die identifizierten Faktoren tatsächlich Einstellun- 

gen abbilden und welche Struktur die Einstellungen haben, muss quantita- 

tiv überprüft werden. Dabei sind insbesondere die Relevanz und das Verhält- 

nis zwischen den bewusst identifizierten kognitiven Einstellungsaspekten und 

den individuellen Einflussfaktoren zu überprüfen. Ebenso können Erkennt- 

nisse darüber gewonnen werden, inwieweit die Einstellung als Ganzes be- 

trachtet werden kann oder in eine berufliche und eine private Einstellung dif- 

ferenziert werden muss. 

Darüber hinaus ist aufgrund der Mittlerfunktion und der zentralen Bedeutung 

von Bürgerbeteiligung für die Arbeit der Studienteilnehmer davon auszuge- 

hen, dass die Gewichtung relevanter Attribute und die damit verbundenen Er- 

fahrungen von denen anderer Verwaltungsakteure abweichen. Die Aussagen 

der Mitarbeiter in Bezug auf Kollegen und Vorgesetzte lassen zwar Rück- 

schlüsse auf die größere Relevanz des Aufwand-Nutzen-Verhältnisses und 

individueller Persönlichkeitsfaktoren zu, abweichende und zusätzliche Ein- 

stellungsfaktoren können jedoch nicht generiert werden. Für eine Analyse di- 

vergierender Einstellungsfaktoren müssen daher weitere Mitarbeitergrup- 

pen untersucht werden. Schließlich kann eine Längsschnittstudie helfen, Er- 

kenntnisse über Einstellungen im Zeitverlauf zu gewinnen und die vermutete 

unterschiedliche Relevanz von funktionalen und persönlichen Faktoren zu 

unterschiedlichen Zeitpunkten und Kontexten zu überprüfen. 
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Die Limitationen der Studie ergeben sich zunächst aus den Anforderungen 

der Selbstreflexion, durch die Einstellungen unbewusst verzerrt kommuni- 

ziert oder temporär verändert werden können (vgl. Wilson/Lisle/Kraft 1990). 

Da Online-Partizipation weiterhin als Legitimationsquelle für die Position der 

Mitarbeiter fungiert, kann die Selbstdarstellung weiterhin zu bewussten Ver- 

zerrungen führen (vgl. Fisher/Katz 2000). Zwar wurde versucht, diese durch 

die indirekte Erfassung von Einstellungen zu identifizieren und zu berück- 

sichtigen, aufgrund der starken Antworttendenz bei der Erfassung von Ein- 

stellungen lassen sich Verzerrungen dadurch jedoch nicht vermeiden (vgl. 

Ajzen/Fischbein 2005). Schließlich zeigt sich eine mangelnde Trennschärfe 

hinsichtlich der Quellen, der Struktur und der Ausprägungen von Einstellun- 

gen in Abgrenzung zu ähnlichen Konstrukten aus der Einstellungs- und Ak- 

zeptanzforschung, wie z. B. dem sozialen Einfluss. Aufgrund der Komplexi- 

tät des Einstellungskonstrukts und der Vielfalt der Theorien ist eine klare ana- 

lytische Trennung jedoch schwierig. 
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The Influence of Local Government Responsiveness on Citizen 

Acceptance of E-Participation: an Experimental Study1 2 

6 .1 Introduction 

As the discussion on open government continues, public participation and 

consideration is emerging as a central task and challenge for local govern- 

ments (Harrison/Sayogo 2014). To meet the demand for public input, local 

governments in many countries have been using formal forms of citizen par- 

ticipation, such as urban land use planning, for years. At the same time, le- 

gally mandated procedures are increasingly complemented by voluntary, in- 

formal citizen participation to address modern challenges such as growing 

trust deficits in established decision-making processes (Nyseth/Ring- 

holm/Agger 2019). Due to the increasing complexity of decision-making pro- 

cesses, the pluralization of society, and problems of legitimacy in the public 

sector, informal citizen participation is becoming more relevant for improv- 

ing the government-citizen relationship, building trust and active citizenship, 

and optimizing and increasing the efficiency of government action (Panopou- 

lou/Tambouris/Tarabanis 2014; Luna-Reyes 2017). 

In addition to traditional, established participation formats, online processes 

are gaining in importance due to increasing digitization and postulated bene- 

fits (Chun/Cho 2012). Digital formats such as digital participatory budgeting 

and online dialogues are used to reach new target groups, achieve greater 

reach and improve the representativeness of decisions through the use of 

modern information and communication technologies (Macintosh 2008). De- 

spite the potential of so-called e-participation, there are often far-reaching 

problems with the number and composition of participants, which often fall 

short of local governments' expectations (Toots 2019). For example, many 

processes suffer from low participation or a composition that does not reach 

the desired target groups, which can lead to disappointed expectations on the 

1 

2 

Eine vorherige Fassung dieses Beitrags ist aktuell im eJournal of eDemocracy and Open 

Government (JeDEM) unter Begutachtung. 

Eine vorherige Fassung dieses Beitrags wurde auf der European Group of Public Admi- 

nistration Annual Conference in Lissabon (Portugal) (06.09.2022) präsentiert. 
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part of local governments and ultimately threaten the lasting success of 

e-participation (Sæbø/Flak/Sein 2011; Bright/Margetts 2016). 

For e-participation to be successful, citizens must make full use of the partic- 

ipation offerings provided, which is only possible if they accept e-participa- 

tion (Choi/Song 2020). As a key challenge, citizen use and acceptance play 

a central role in the research discourse on the barriers and success factors of 

e-participation. Numerous empirical studies focus on influencing factors such 

as the demographic characteristics of participants and non-participants in the 

form of attributes such as gender (Zani/Barrett 2012), socioeconomic status 

(Shamai/Abya/Ebrahimi 2015) or the psychological capital of participants 

(Chen/Qin/Wu 2021), which cannot be influenced by the implementing local 

governments. In contrast, a central factor that is often neglected in the re- 

search discourse is the management of the procedures by local governments, 

which can influence citizens' willingness to participate and the likelihood of 

repeated participation (Lee/Kim 2018). Process management contributes sig- 

nificantly to ensuring critical success criteria associated with citizen engage- 

ment, such as fairness and competence of processes, while poor process man- 

agement can reduce successful outcomes (Webler/Tuler 2000; Lee/Kim 

2 018). Thus, it is not enough to create e-participation offerings; they also need 

to be well managed during implementation, for example through high-quality 

moderation. 

In this context, the responsiveness of responsible local government employ- 

ees should be emphasized (Abers 2001). Accordingly, a common reason for 

not participating is the perception of individual citizens that the input pro- 

vided is not relevant or will not be perceived and acted upon by the local 

government (Zepic/Dapp/Krcmar 2017). Employee responsiveness in the 

form of comments, statements, and appropriate facilitation can help to address 

these concerns, show appreciation, and meet the expectations of an interactive 

dialogue, thereby increasing participant satisfaction with the participation 

process (Fayad/Paper 2015/Toots 2019). In this way, the acceptance of e-par- 

ticipation and, consequently, the success of the processes can ultimately be 

promoted. On the other hand, missing or automated responses, e.g. in the form 

of chatbots, can be expected to lead to lower acceptance. However, it is evi- 

dent that local governments rarely engage in online dialogues and that the use 
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of communication and participation platforms is mainly limited to the provi- 

sion of information (Cruickshank/Hall 2020). 

Research on the influence of responsiveness of local government employees 

on citizen acceptance of e-participation has proven to be insufficient 

(Sjoberg/Mellon/Peixoto 2017). While there are already studies showing the 

generally positive influence of employee responsiveness on user acceptance 

(e.g., Lee/Kim 2014; Lee/Kim 2018), there is a lack of insight into the exact 

effects of employee responsiveness depending on factors such as the ac- 

ceptance or rejection of proposals within decision-making processes or the 

influence of different information provided by the local government. 

Therefore, the aim of the study is to investigate the influence of employee 

responsiveness and information quality of the response on user acceptance of 

e-participation. For this purpose, a scenario-based experiment is conducted 

using signaling theory, social reciprocity theory, and technology acceptance 

theory. The chosen experimental design allows to investigate the effect of 

different conditions on the postulated positive influence of employee respon- 

siveness on the acceptance of e-participation. 

In this way, the study contributes to a better understanding of the role of em- 

ployee responsiveness and the interaction between local governments and cit- 

izens. This can provide insights into other previously neglected success fac- 

tors of e-participation and the relationship between the actions of local gov- 

ernment employees and citizens. From a practical perspective, it can provide 

insights into how and when responsiveness needs to be demonstrated in order 

to reduce the use of human and time resources and promote successful process 

management by improving the user experience (Lee/Kim 2018). 

The paper begins with an explanation of key terms, the theoretical back- 

ground, and the hypotheses. Then, the methodological procedure is described 

and the results are presented. Finally, the limitations of the study and the need 

for further research derived from the results are discussed. 
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6 .2 Theoretical Background and Hypotheses Development 

E-Participation, Technology Acceptance, and Employee Respon- 

siveness 

E-participation can be understood as the use of information and communica- 

tion technologies to involve the public in government processes in order to 

strengthen representative democracy and improve public decision-making 

(Macintosh 2004). Typically, e-participation refers to digital platforms, 

channels and applications offered and managed by public administrations 

or governments, which provide various opportunities for information and in- 

teraction with the government and between citizens. E-participation enables 

the public to actively participate in local government processes and decisions, 

thereby strengthening democracy and improving the quality of decision-mak- 

ing (Romsdahl 2005; Agger/Lund 2017). Examples of e-participation include 

participatory budgets, discussion forums or participation platforms where 

ideas and proposals can be submitted (Wirtz/Daiser/Binkowska 2018). Com- 

pared to analog citizen participation, e-participation aims to reach a larger and 

more heterogeneous audience, take into account the communication and tech- 

nical skills of citizens, simplify and optimize the provision of information, 

and enable in-depth and long-term discussion (Macintosh 2004). However, 

these goals can only be achieved if citizens engage in e-participation, which 

is often not the case (Toots 2019). 

Due to the central importance of digital technologies, e-participation can be 

explained using information systems theory (Naranjo- 

Zolotov/Oliveira/Casteleyn 2018). The use and usage intention of a given 

technology, such as e-participation, plays an important role in the technology 

acceptance discourse and functions as a dependent variable in influential 

models such as Davis' Technology Acceptance Model (1985) or Venkatesh et 

al.'s Unified Theory of Acceptance and Use of Technology (2003). According 

to these models, the acceptance of a technology is reflected in its extensive 

use, which is based on the intention to use the given technology. In turn, a 

variety of different exogenous variables, such as effort expectancy, influence 

usage intention (Venkatesh/Thong/Xu 2016). For example, Naranjo-Zolotov, 
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Oliveira, and Casteleyn (2018) show that factors such as psychological em- 

powerment and performance expectancy influence the intention to use e-par- 

ticipation. 

Due to the spatial and temporal distance of e-participation compared to tradi- 

tional analog participation, government and administrative representatives 

are less visible. This changes the nature of the interaction. While in analog 

participation representatives immediately send verbal and nonverbal signals, 

in time-delayed digital processes written responses in the form of statements 

or comments are usually required to show a visible reaction. However, the 

differences between digital and analog participation do not apply to all par- 

ticipation formats. For example, there are digital formats, such as digital vid- 

eoconferencing, that allow for immediate perception of local government em- 

ployees. There are also analog formats that are characterized by a high degree 

of distance, such as voting by ballot. Overall, however, the differences iden- 

tified apply to many digital formats, such as digital participatory budgeting. 

Due to this distance of e-participation, a possible influencing factor may be 

employee responsiveness. Responsiveness refers to the ability of employees 

involved in procedures to respond to input from the public and engage in 

genuine interaction in terms of two-way communication (Lee/Kim 2014). 

Accordingly, e-participation may only involve one-way communication (the 

provision of information by the local government or the provision of input by 

the public). However, real interaction between the public and local govern- 

ment in the light of modern Web 2.0 applications is associated with higher 

acceptance by citizens and thus with better quality of procedures (Le Blanc 

2 020). 

In general, there is a large amount of research on the influence of employee 

responsiveness in different areas. Moon and Sproull (2008) showed that users 

who participate in an Internet-based volunteer work process engage in the 

process more often and longer when providing qualitative feedback. Piezunka 

and Dahlander (2019) also concluded that users who participate for the first 

time in an organization's idea crowdsourcing project are more willing to par- 

ticipate repeatedly if they are given an understandable rationale for the em- 

ployee's decision when their proposal is rejected. Tung, Chen, and Schuckert 
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(2017) further found in a study in the hotel industry that employee respon- 

siveness to guest complaints moderates guest satisfaction and loyalty. 

In the research discourse on citizen participation, Halvorsen (2003) found a 

correlation between the quality of an offline participation process and partic- 

ipants' perceptions of the responsiveness and trustworthiness of the adminis- 

trative authority. Relevant factors include the extent to which local govern- 

ment employees make an effort to recognize and understand the positions of 

citizens. Kim and Lee (2012) found a positive effect of satisfaction with the 

responsiveness of employees on the perception of influencing government 

decision-making. However, they did not examine its influence on the evalua- 

tion of the overall process. Finally, in a qualitative survey of citizens, local 

government employees, and elected officials, Berner, Amos, and Morse 

(2011) showed that communication between citizens and local government, 

as well as local government employees' reaction to citizen input, are among 

the critical commonalities between stakeholder groups in assessing whether 

citizen participation can be considered effective. The studies presented pro- 

vide evidence that employee reactions in collaborative processes can influ- 

ence participants' user experience and their opinion of the organizations in- 

volved, and thus impact acceptance. However, the extent to which employee 

responsiveness in e-participation processes directly affects citizen acceptance 

in terms of usage remains to be investigated. From a theoretical point of view, 

the relevance of employee responsiveness for citizen acceptance of e-partici- 

pation can be explained with the help of social reciprocity and signaling the- 

ory. 

Signaling Theory and Reciprocity Principle 

According to Sjoberg, Mellon, and Peixoto's (2017) calculus of participa- 

tion, the likelihood of participation is derived from a reward, which is the 

probability that participation will actually have an impact, multiplied by the 

individual benefit of participation and minus the cost of participation in terms 

of time and (cognitive) effort. Accordingly, engagement in e-participation 

will only take place if citizens expect their participation to have an impact, 

i.e. that it has a realistic chance of being implemented and is not merely a 

form of pseudo-participation. Benefits associated with implementation and 
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participation, such as potential prestige gains and individual benefits, are an 

additional incentive in addition to purely intrinsic factors. At the same time, 

participation requires the investment of time and effort to conceptualize and 

formulate an idea. As a result, following the principle of social reciprocity, 

citizens expect something in return for their participation and repeated com- 

mitment. 

Social reciprocity refers to the principle that actors constantly seek to receive 

benefits in a relationship that are roughly equal to what they invest in the 

relationship (Homans 1961). This leads people to reward perceived kind ac- 

tions and punish unkind ones because they consider these behaviors to be fair 

responses and feel obligated to act accordingly (Falk/Fischbacher 2001). Par- 

ticipants expect something in return for their engagement in an e-participation 

process that is supposed to contribute to the common good and thus benefit 

the local government. This reciprocity is usually provided by taking into ac- 

count and implementing the citizen input generated, which, in addition to the 

positive effect on the citizens involved, can also generate new participants 

through positive word-of-mouth (Sjoberg/Mellon/Peixoto 2017). However, 

the implementation of suggestions and ideas does not always happen, is not 

always perceived and only affects future e-participation processes. Employee 

responsiveness in the form of statements, comments and responses can be 

taken as a signal that the local government has seen the citizen input and has 

seriously considered and reviewed it. Since it is not obvious in e-participation 

whether the input has been seen and evaluated by a local government em- 

ployee, signaling that engagement is valued and that time and human re- 

sources have been invested in evaluation is an important aspect of citizens' 

willingness to participate (Kim/Lee 2012). In addition, employee reactions 

can provide insight into the quality of contributions, which can increase par- 

ticipants' self-esteem and improve engagement levels (Lee/Kim 2018). 

Participation requires communication between actors from government or- 

ganizations and society, and therefore requires communication between mul- 

tiple interaction partners. E-participation makes it more difficult to perceive 

immediate reactions and moods due to the greater social, spatial and temporal 

distance. While analog methods make it possible to perceive immediate reac- 

tions of participants through verbal and non-verbal means of communication, 
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these direct forms are not available in e-participation, resulting in an asym- 

metrical communication relationship between the participating public and 

the responsible employees. This asymmetry is reinforced by the fact that the 

local government reviews the feasibility and relevance of participation in in- 

ternal processes where the results are not automatically visible to citizens. 

According to signaling theory, reducing this information imbalance involves 

four key aspects: A signaler in the form of an entity, a signal sent to the re- 

ceiver, a receiver that interprets the signal, and feedback to the signaler (Con- 

nelly et al. 2011). Here, local government officials (signaler) send responses 

to citizens (receiver) in the form of a statement or similar reaction (signal) to 

show that they have noticed the engagement made and have invested their 

own resources to honor the action. The response informs participants that, 

while the actual decision-makers may not have seen the contribution, it was 

at least handled by a local government employee. Citizens see this as a recip- 

rocal action that ensures positive consequences, such as increased trust or sat- 

isfaction with the process (Yang/Holzer 2006). In terms of self-efficacy the- 

ory (Bandura 1997), employee responsiveness can also act as a signal that the 

local government takes the process seriously and values the contributions. 

This, according to participants' perceptions, can increase their chances of hav- 

ing their contributions taken seriously and making a difference. In response, 

citizens show feedback in the form of a greater (repeated) willingness and 

intention to participate and thus a better acceptance of e-participation. Thus, 

it can be concluded: 

H1: Participants who receive a response from a local government employee 

have a higher acceptance of e-participation. 

According to Swanson's (1982) channel disposition framework, the use of 

electronic channels is further influenced by the information quality of the 

chosen medium. In general, information quality "refers to the value placed on 

the outputs of the information system and reflects the benefits attributed to 

them" (Swanson 1982). The quality of information serves as an indicator of 

the effectiveness of a system and includes, among others, the accuracy, rele- 

vance, appropriateness, and understandability of the content (Haderi/Abdul 

Rahim/Bamahros 2018). When applied to e-participation processes and the 
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interaction between the public and local government, we understand infor- 

mation quality, following Yao and Xu (2022), as the accuracy, completeness, 

and relevance of responses sent by employees to citizen contributions. Here, 

it can be assumed that the information quality of the local government's re- 

sponses to users' contributions influences the acceptance of the procedures. 

Another important factor is the quality of information about the local govern- 

ment's handling of participants' contributions. Depending on the procedure, 

contributions can be handled in different ways. They can be implemented or 

rejected, approved or not approved for voting, or deleted if, for example, there 

is doubt about their seriousness. Contributions are handled for specific rea- 

sons. The information that participants receive about the decision can be of 

varying quality in terms of usefulness and usability (Khan/Strong/Wang 

2 002). Participants can receive a large amount of relevant information, which 

can make local government decisions and processes more transparent. 

On the other hand, a lack of response from the local government ensures that 

participants do not receive any information on how their contribution has 

been evaluated. At the same time, the responses provided by employees may 

also be empty of information or extremely brief, thus serving only as a pre- 

text, which can have a negative impact on citizens' willingness to use e-par- 

ticipation (Alenezi/Tarhini/Sharma 2015; Lee/Kim 2018). Similarly, the in- 

formation should be understandable, comprehensible and credible so that the 

responses are a stronger signal (Khan/Strong/Wang 2002; PytlikZillig et al. 

2 012). The better the information quality of the responses, the stronger they 

act as a signal from the local government that engagement is perceived and 

valued, thereby improving citizen acceptance. In this way, local governments 

signal that they are genuinely responding to citizens' concerns, rather than 

simply providing a minimal or no response (Tung/Chen/Schuckert 2017). 

With more and better information, participants will also have a better appre- 

ciation of their contributions, allowing them to learn how to better participate 

in the future and increase their chances of making a difference. In general, 

several studies have shown that information quality influences user ac- 

ceptance of a website (Ahn/Ryu/Han 2007). Therefore, an identical effect can 

be expected in the context of e-participation. Hence, it can be concluded: 
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H2: Participants who receive high information quality on the reasons for local 

governments handling of their contributions have a higher acceptance of 

e-participation. 

Finally, the outcome of the authorization decision may have an influence on 

acceptance as well as a moderating effect on employee responsiveness and 

information quality. Thus, if the citizen's suggestion is considered inappro- 

priate and rejected, it can be assumed that the employee's response is more 

important than in the case of a positive outcome. A rejection results in the 

local government not dealing with the request or proposal, which may reduce 

the willingness to participate (Sjoberg/Mellon/Peixoto 2017). In addition, the 

rejection of proposals leads to negative reactions and can make participation 

a negative experience (Edixhoven et al. 2021). The negative experience can 

be associated with the local government as well as with the process itself, thus 

affecting the acceptance of e-participation. For this reason, the influence of 

employee responsiveness on the acceptance of e-participation is likely to be 

greater in the case of rejection than in the case of acceptance. At the same 

time, rejection of the proposal requires a high information quality in order to 

increase the comprehensibility of the decisions for the participant, while a low 

information quality is of greater concern. Finally, in principle it can be as- 

sumed that the outcome of the approval decision also has a direct effect on 

the acceptance of e-participation by the participants. Thus, approval of the 

proposal ensures a more positive experience and, accordingly, a higher inten- 

tion to use e-participation. It also gives participants more value for the re- 

sources they spend, as they get a return on their time and a chance for their 

contribution to have a real impact. It can also be seen as a signal from the 

local government that the contribution has been noticed and valued. There- 

fore, it can be concluded: 

H3.1: Participants whose contributions are positively received by local gov- 

ernment have a higher acceptance of e-participation. 

H3.2: The outcome of the authorization decision moderates the effect of em- 

ployee responsiveness on citizens' acceptance of e-participation. 

H3.3: The authorization decision influences the effect of information quality 

on the acceptance of e-participation. 
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Figure 6.1 shows the research model. The rectangles contain the variables to 

be studied and the different forms they take within the scenarios. The possible 

forms are numbered consecutively to briefly illustrate the effects assumed in 

the hypotheses. The arrows indicate the influence of each variable and the 

direction of the influence. 

Employee Respon- 

siveness 

I) none 

H1: II) > I) 

II) personal response 

given 
Usage In- 

tention 

H2: IV) > III) Information Quality 

III) low 

IV) high 

H3.2 H3.3 

Authorization 

Decision 

V) negative 

VI) positive 

H3.1: VI) > V) 

Fig. 6.1: Research model of the influence of employee responsiveness and 

information quality on usage intention of e-participation 

6 .3 Research Design and Sample 

To test the hypotheses, a randomized scenario-based quasi-experiment was 

conducted using a 2 × 2 × 2 between-subjects design with employee re- 

sponse (yes or no), authorization decision (acceptance or rejection), and in- 

formation quality (high or low) as experimental variables. The choice of fac- 

tor levels results in an incomplete design, because in the case of missing local 

government response, high information quality is impossible or cannot be 

varied. Due to the formulated hypotheses and the realism of the scenarios, 

this design is reasonable in terms of content. 

In general, scenario-based experiments allow for the identification of causal 

relationships and are therefore suitable for investigating the relationships be- 

tween constructs (Seltman 2012). This method also allows for manipulating 

certain aspects of a written stimulus and controlling for confounding effects 

that would not be controllable in real-life settings, while at the same time cre- 

ating a situation that allows participants to make decisions that closely reflect 
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their actual responses (Evans et al. 2015; Tung/Chen/Schuckert 2017; 

Evertz/Kollitz/Süß 2019). As e-participation is an online phenomenon, the 

experiment was conducted online to ensure realism. 

The online survey software "Unipark " was used to conduct the study. The 

experiment simulated the implementation of a digital participatory budget 

by showing participants a series of screenshots of a previously created project. 

Digital participatory budgets are procedures that allow citizens to determine 

a portion of the public budget by submitting proposals and voting on which 

proposals are implemented (Rios/Rios Insua 2008). Digital participatory 

budgets were chosen because of the increasing relevance of these procedures, 

their frequent implementation, the high level of citizen participation in the 

process, and the possibility to include employee responses as realistically as 

possible (Steinbach/Sieweke/Süß 2019; Buele et al. 2020). Participants were 

asked to imagine that they were citizens of a fictional German city called 

"Schoenenfeld," which was implementing the procedure. They were first pre- 

sented with the cover page of the digital participatory budget, which contains 

information about its purpose and procedure. The procedure described is a 

two-step process: First, citizens can submit proposals, which should be 

roughly checked for feasibility by the local government. In the second step, 

proposals that are deemed feasible are allowed to be voted on. After reading 

information about the process, participants were asked to imagine that they 

were submitting a proposal, which was also displayed as a screenshot. This 

proposal was predefined so that each participant had the same proposal, and 

related to the installation of food sharing boxes in the city. 

Study participants were then randomly assigned to one of the scenarios in 

which their proposal was either rejected or accepted, they either received an 

official statement or not, and the information quality of the response was ei- 

ther high or low. Depending on the scenario, participants were shown a 

screenshot of how the proposal was handled. The acceptance or rejection of 

the proposal for the voting procedure was automatically indicated in the sys- 

tem graphically by a green acceptance field or a red rejection field. This cor- 

responds to real participatory budgeting processes and makes it possible to 

indicate how the proposal is handled further, without clarifying whether it 

was seen and checked manually by an employee or whether, contrary to the 
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intended procedure, it was automatically released for voting or not. This rep- 

resents the scenarios without a personal response from the employee. In ad- 

dition, there was an option to add an official statement from the responsible 

employee below the suggestion. This represents the scenarios with a personal 

employee response. 

Information quality was represented in the scenarios as follows: High infor- 

mation quality was represented by an appropriately detailed employee re- 

sponse that provided detailed information about why the suggestion was re- 

jected or accepted. Low information quality was represented in the scenarios 

by only providing information on whether the proposal was accepted or re- 

jected, either only through the colored box or additionally through a personal 

employee response that only indicated that the proposal was accepted or re- 

jected. In this way, all scenarios with low information quality are empty of 

content except for the acceptance information. At the same time, however, 

this results in a difference between the scenarios with and without a personal 

response for the scenarios with low information quality, even though all sce- 

narios have the same information quality in terms of reasons. Nevertheless, 

due to the realism of the scenarios and the research interest, this vignette de- 

sign was chosen despite its limitations. 

Prior to the experiment, G*Power was used to calculate the required sample 

size, resulting in a recommended minimum sample size of 231 (effect size: 

medium, statistical power level: 0.9, probability level: 0.05). In addition, 

based on current recommendations by Chester and Lasko (2021), a pilot 

study was conducted with approximately 10% (N = 23) of the intended main 

study sample to select and validate the information quality manipulation. 

Based on real contributions and statements from digital participatory budgets, 

different response versions for the different scenarios were created and eval- 

uated by the study participants. The scenarios with the highest and lowest 

mean scores for information quality were selected for the main study. 

After the decision was announced to the participants of the main study, they 

were given a short questionnaire to measure the dependent variable on a five- 

item Likert scale, usage intention, adopted from Alzahrani et al. (2017) and 

Saura, Palos-Sanchez, and Velicia-Martin (2020). Here, participants were 
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asked about their willingness to participate in an identical, actual procedure. 

Questions included, for example, whether the participants considered partic- 

ipation worthwhile ("I think it would be worthwhile for me to participate in 

the participatory budget") or the willingness to write contributions on the plat- 

form ("I would be willing to read and/or write proposals on this platform"). 

The internal consistency of the scale is high, with a value of α =.87. To ensure 

data quality, the questionnaire also included an attention check, a stimulus 

check to determine whether participants were consciously aware of the ma- 

nipulation, and a manipulation check to verify that the manipulation was rated 

according to the results of the pilot study (Hauser/Ellsworth/Gonzalez 2018). 

In addition, sociodemographic data were collected in the form of gender, age, 

and education level. To ensure the validity of the data, we controlled for a 

possible influence of the collected socio-demographic data on the results. 

However, no significant effects were found. 

Since any citizen can usually participate in the procedures, there were no re- 

strictions on participation in the study. However, basic knowledge of German, 

the language of the study, and a minimum age of 16 years were required to 

ensure adequate understanding of the scenarios. A total of 325 participants 

were reached through study announcements on various analog and digital 

channels from December 2021 to February 2022. This is a convenience sam- 

ple and the representativeness of the sample cannot be guaranteed. In addi- 

tion, the crowdsourcing platform respondi was used to recruit some of the 

participants. Crowdsourcing platforms can be used to generate a large and 

representative sample of participants, and are therefore considered suitable 

for use in studies (Hossain/Kauranen 2015). Nevertheless, to ensure adequate 

data quality, the crowdsourcers were compared to the other participants. A 

comparison of validity and mean scores showed no significant differences, so 

the crowdsourcers were included in the sample. 

The adjusted sample includes 278 participants after data cleaning, in which 

participants who did not participate seriously and showed the same response 

behavior, had a too short completion time, or failed the attention check were 

removed from the sample, and outliers were removed from the sample (Field 

2 013). In the adjusted sample, 60.4% of participants are female, 38.8% are 

male, and 0.7% are non-binary. Participants ranged in age from 17 to 77 years 
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(M = 36.51, SD = 16.56). The proportion of university graduates is above 

average, with 42.8% of participants holding at least a bachelor's degree. How- 

ever, as it is often citizens with a higher level of education who participate in 

e-participation processes, the sample is realistic in this respect 

(Zheng/Schachter 2017). On the other hand, the number of participants who 

have already taken part in an e-participation procedure is very low: 12.6% 

have participated at least once. The small proportion of participants who have 

already taken part in an e-participation process allows participants to be as 

unbiased as possible and prevents them from being influenced by previous 

experiences (Natesan/Walker/Clark 2016). Furthermore, we controlled for a 

possible influence of experience, but again no significant effect was found. 

6 .4 Results 

Within the experiment, 6 scenarios were developed to analyze the influence 

of employee responsiveness, information quality, and authorization decision. 

Table 6.1 shows the scenarios studied and the mean values of the dependent 

variable, the usage intention of e-participation. Overall, it appears that the 

participants in the study have an above-average willingness to participate in 

a similar real participation process, regardless of the scenario. Surprisingly, 

scenario 001 shows the highest value for usage intention. On the other hand, 

in accordance with the hypotheses, scenario 000 is the one with the lowest 

mean value. 

Scenario 111 110 

yes 

101 

yes 

100 

yes 

001 

no 

000 

no Employee Re- yes 

sponse 

Information 

Quality 

high high low low low low 

Authorization 

Decision 

positive negative positive negative positive negative 

Usage Intention 3.88 

SD .83 

Totals (N=278) 48 

3.50 

.87 

49 

3.61 

.96 

44 

3.10 

.88 

41 

4.00 

.66 

46 

3.24 

.95 

50 

Tab. 6.1: Scenarios and mean scores of the dependent variable 
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A three-way ANOVA was conducted to test the hypotheses. Hypothesis 1 

postulated that participants who receive a response from local government 

employees will have a higher acceptance of e-participation. The ANOVA re- 

veals a statistically significant main effect of employee responsiveness on 

participants' intention to use e-participation (F = 4.133; p <.005; ηp² =.015). 

However, with an eta-squared of less than 0.06, the effect can be considered 

small (Miles/Shevlin 2001). Hypothesis 2 is also supported. Participants who 

receive a high amount of information for the approval or rejection of their 

proposal have a higher intention to use e-participation than participants with 

low information quality (F = 6.698; p <.005; ηp² =.024). Again, the effect size 

is small. Finally, hypothesis 3 was only partially supported. Although a direct 

effect of authorization decision on participants' intention to use is found (F = 

2 6.385; p <.001; ηp² =.091), a moderating effect on the influence of employee 

responsiveness and information quality on participants' acceptance could not 

be confirmed. With an eta-squared of .091, authorization decision has a me- 

dium effect on acceptance and is the largest of the significant effects meas- 

ured. The overall model explains 10.4 percent of the variance (R2 =.120; corr. 

R2 =.104). Table 6.2 shows the three-way ANOVA revealing a significant 

effect of the hypothesized main effects. 

Type III Df 

SS 

Mean Square 

(MS) 

F p ηp² 

Model 27.790 5 

1 

5.458 

3.089 

7.436 

4.133 

.000 

.043 

.120 

.015 Employee Respon- 3.089 

siveness 

Information Quality 

Authorization Deci- 20.469 

sion 

5.007 1 

1 

5.007 

20.469 

6.698 

26.385 .000 

.010 .024 

.091 

Employee Respon- .697 

siveness x Authoriza- 

tion Decision 

Information Quality .203 

x Authorization De- 

cision 

1 

1 

.697 

.203 

.932 

.272 

.335 

.602 

.003 

.001 

Error 

Total 

Corrected total 

203.311 

3756.640 

231.100 

272 .747 

278 

277 

Dependent variable: usage intention; R-squared =.120 (adjusted R-squared =.104) Df = 

degrees of freedom; F = F-value ; p = p-value; ηp² = partial eta-squared 

Tab. 6.2: Three-way ANOVA 

To control for differences in the low information quality scenarios, a 2 × 3 

vignette design was computed with authorization decision ( acceptance or re- 

jection) and information quality (low, medium, and high) as variables, where 
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low information quality corresponds to vignettes with no personal response 

and medium corresponds to vignettes with personal response and low infor- 

mation quality. However, no significant differences were found compared to 

the 2 × 2 × 2 design. We also performed the Bonferroni test for pairwise com- 

parisons to test whether there was a difference between the usage intentions 

of participants who received no response and low information quality and 

those who received a response and low information quality. Again, the results 

are not significant (p = .22), so the original research design was maintained 

despite the limitations associated with it. 

6 .5 Discussion and Implications of Research Results 

Public participation in e-participation is a crucial success factor for the long- 

term establishment of the procedures as political and administrative practice. 

Only if the public participates and contributes to the processes will the actual 

purpose of e-participation be fulfilled and the democratic process and deci- 

sion-making be promoted (Voorberg/Bekkers/Tummers 2015). While the 

fundamental question of how to get the public to participate remains a central 

issue, it is also relevant to consider those citizens who are already actively or 

passively participating (Pruin 2022). If these citizens have a positive experi- 

ence and impression of the processes, the likelihood of high interaction, 

repeated future participation or referrals to other citizens may increase. In ad- 

dition to established factors such as the perceived ease of use of the platforms 

(Davis 1985), aspects such as feedback from the local government can also 

influence citizens' acceptance of e-participation (Panopoulou/Tambouris/Tar- 

abanis 2014). 

The results of the study show that whether or not participants receive a re- 

sponse from employees to their input has an impact on their acceptance. This 

is consistent with the results of other studies that have also examined digital 

processes, where affected organizations can show a response to external ac- 

tors (Tung/Chen/Schuckert 2017). It also supports findings in the e-participa- 

tion research field (Lee/Kim 2014; Lee/Kim 2018). Due to its experimental 

design, this study can provide insights into the causal effect of employee re- 

actions. The hypothesized positive influence of high information and a favor- 

able authorization decision is also confirmed. With an eta squared of .091, the 
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authorization decision has the most pronounced effect on the measured vari- 

able, usage intention. The approval of a contribution can not only be seen as 

a positive and appreciative signal, but also as a real benefit for the participant. 

Therefore, the authorization decision has a greater influence on usage inten- 

tion than a signal without a real benefit for the participant, such as the respon- 

siveness of the employee. Thus, the study results support Sjoberg, Mellon, 

and Peixoto's (2017) calculus of participation and demonstrate the importance 

of outcome decisions. Based on theories of emotional responses, it can also 

be assumed in principle that the acceptance of a contribution is associated 

with a positive emotional response, which can positively influence the ac- 

ceptance of e-participation (Leary 2015). 

The two postulated interaction effects of the authorization decision on em- 

ployee responsiveness and information quality could not be confirmed. Ac- 

cording to the theories used, this can be explained by the fact that the partici- 

pants perceive an employee's responsiveness and high information quality as 

a signal of appreciation, regardless of the outcome of the procedures, and sep- 

arate this from the self-benefit they receive as a result of the authorization 

decision. This results in an additive positive effect and no interaction. 

Due to the incomplete design, a possible moderating effect of information 

quality on employee responsiveness and a possible three-way interaction can- 

not be adequately measured. However, the mean values of usage intention in 

the respective scenarios allow first assumptions about possible moderating 

effects. For example, the mean values in the scenarios with low information 

quality in which a personal response was given by the employee are lower 

than in the absence of such a response. This could indicate that a pseudo- 

response that is devoid of content is evaluated more negatively than no re- 

sponse at all, and that citizens view such responses as a signal of a lack of 

sincere interest or competence to adequately address participants' concerns 

(Alenezi/Tarhini/Sharma 2015). It is also surprising that when looking at the 

mean scores of the dependent variable, scenario 001 with no response, low 

information quality, and positive authorization decision has the highest mean 

score. The result may imply that in the case of a positive outcome for the 

participant, a response is not beneficial for the future intention to use e-par- 
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ticipation. A possible explanation could be that in the case of a positive out- 

come, reactions from the local government seem unnatural and more like 

"buttering up" than a sincere response. 

Despite the significant effects identified, the small effect sizes suggest that 

employee responses and information quality have a relatively small impact 

on participant acceptance of e-participation. Overall, the explained variance 

of the entire model is relatively low at 10.2%. The results are not surprising, 

however, given that studies examining established influencing factors such as 

the ease of use of platforms show a very high variance explanation, and un- 

derlying models such as UTAUT claim to explain an exceptionally high var- 

iance of up to 77% (Venkatesh/Thong/Xu 2016). The results of the study still 

demonstrate the relevance of employee responsiveness, and thus have several 

implications for research and practice. By demonstrating the positive ef- 

fect of employee responsiveness and high information quality, the study con- 

tributes insights to the research discourse on public use of e-participation, 

supports knowledge on its acceptance and provides causal effects of the pos- 

tulated factors (Kim/Lee 2012). In doing so, the study demonstrates the im- 

portance of employee engagement for citizen acceptance of e-participation. 

In principle, the study thus also provides evidence of the relevance of elec- 

tronic interaction and communication for the service quality of procedures 

and the attitude of citizens towards local government (Sá/Rocha/Pérez Cota 

2 016). In addition, the study contributes to the general technology acceptance 

discourse by taking into account social factors that have not been sufficiently 

addressed so far, and provides insights into technologies that envisage inter- 

actions with the addressees of specific user actions (Venkatesh/Thong/Xu 

2 016). 

From a practical perspective, the study demonstrates the importance of suc- 

cessful interaction between local government and citizens by showing the 

positive impact that appropriate local government responses and interactions 

can have on citizen acceptance of e-participation. High employee responsive- 

ness thus has a considerable benefit in encouraging participation and thus pro- 

moting the success of the processes (Berner/Amos/Morse 2011). In practice, 

however, adequate human resources are often not made available or compe- 

tent, communicative employees are not assigned to manage the procedures 
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(Albrecht et al. 2008). Similarly, challenges such as hierarchical barriers pre- 

vent fast, easy and appropriate interaction between local government and cit- 

izens (Cooper/Bryer/Meek 2006). Accordingly, mayors and local government 

leaders must ensure that sufficient capacity and motivation are provided to 

adequately support the processes and that the focus is not only on the initial 

phase of the projects. 

6 .6 Limitations and Further Research 

The present study has some limitations that require further research. The 

study measured acceptance through usage intention. While this is an estab- 

lished and commonly used construct for measuring acceptance, it may not 

necessarily be indicative of actual participation. Various studies have shown 

that while there is a strong relationship between usage intention and technol- 

ogy use, one cannot automatically conclude higher usage based on intention 

alone (Sheeran/Webb 2016). Future studies should therefore examine actual 

usage, for example by subsequently allowing participants to voluntarily par- 

ticipate in a procedure. Furthermore, analyzing the influence of employee re- 

sponsiveness and information quality on other variables related to usage in- 

tention, such as transparency (Kim/Lee 2012), trust (PytlikZillig et al. 2012), 

or fairness (Ingrams/Kaufmann/Jacobs 2020) of the procedure, could help to 

further deepen our understanding of participants' acceptance of e-participa- 

tion. On the other hand, due to the long time already required to engage with 

the simulated participatory budget, this study was limited to measuring only 

the intention to use e-participation, while other possible relevant factors were 

not examined. 

For various reasons, only the basic influence of whether a response is sent or 

not and the information quality of the response have been examined. How- 

ever, the influence of responsiveness on the acceptance of e-participation can 

be influenced by numerous other factors, such as the speed of the response or 

the choice of communication tone. Although the present study provides basic 

knowledge about the influence of responsiveness on the acceptance of e-par- 

ticipation, future studies should therefore focus more on the complexity of the 

right communication strategy. 
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Due to the incomplete design, a possible interaction effect between em- 

ployee responsiveness and information quality cannot be adequately inves- 

tigated. Since it can be assumed that the positive effect of an employee reac- 

tion can be enhanced by a high information quality of the decision message, 

this should be further investigated. Given the differences in mean scores iden- 

tified, future studies should attempt to examine the relationship between the 

two factors, for example using a traditional survey design. 

Another limitation comes from the differences in the low information quality 

scenarios. Although the control analyses did not show significant differences, 

further real gradations of information quality can be used to gain more in- 

depth insights. 

For reasons of realism, the experiment was conducted online. However, the 

digital nature of the experiment may have attracted a disproportionate number 

of technology-savvy participants. Given the existing concerns and challenges 

for e-participation to motivate technology-averse citizens such as older peo- 

ple to participate (Bailey/Ngwenyama 2011), future studies should explicitly 

examine specific population groups based on the results to uncover possible 

differences. Finally, the study was conducted in German, and thus targeted a 

sample primarily from a German-speaking country. While theories and mod- 

els of technology acceptance claim general validity, empirical studies show 

the potential influence of factors such as cultural characteristics (Zakour 

2 004). Future studies could therefore use cross-national comparisons to iden- 

tify differences or general validity of the factors. 

Finally, the experiment relates to e-participation at the local level. Since local 

governments are closer to citizens' lives and decisions affect their immediate 

environment, a lack of responsiveness can be expected to have a greater im- 

pact on acceptance. Therefore, the extent to which the results can be applied 

to e-participation at the national level needs to be examined. 
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Beiträge und Schlussfolgerungen 

7 .1 Zusammenfassung der Beiträge zur Forschung über die Techno- 

logieakzeptanz von Online-Partizipation 

Die Diskussion um den Erfolg von Online-Partizipation in Kommunalverwal- 

tungen ist vor dem Hintergrund der zunehmenden Relevanz von digitalen Be- 

teiligungsprozessen und den damit verbundenen Reformbestrebungen hin zu 

einer offenen, digitalen und modernen öffentlichen Verwaltung von besonde- 

rer Bedeutung. Indem sich die empirischen Studien in den Kapiteln 4 bis 6 

mit der Akzeptanz deutscher Kommunalverwaltungsmitarbeiter gegenüber 

Online-Partizipation beschäftigen, leisten sie einen wichtigen Beitrag zum 

besseren Verständnis eines zentralen Erfolgsfaktors für die Diffusion von On- 

line-Partizipation (vgl. Demirdoven/Cubuk/Karkin 2020, S. 342). Kapitel 4 

und 5 liefern dabei Erkenntnisse zu Einflussfaktoren auf die Technologieak- 

zeptanz der Verwaltungsmitarbeiter gegenüber Online-Partizipation. Kapitel 

6 ergänzt die Erkenntnisse durch eine Analyse des Einflusses des Interakti- 

onsverhaltens der Verwaltungsmitarbeiter, welches als Indikator für die Ak- 

zeptanz der Mitarbeiter gegenüber Online-Partizipation verstanden wird, auf 

die Akzeptanz der Öffentlichkeit. Auf diese Weise kann die Wechselwirkung 

zwischen Bürgern und Kommunalverwaltungen verdeutlicht werden. 

In Kapitel 4 wird eines der am weitesten entwickelten und verbreiteten Mo- 

delle zur Analyse von Technologieakzeptanz, die Unified Theory of Accep- 

tance and Use of Technology (vgl. Khechine/Lakhal/Ndjambou 2016), zur 

Analyse der Nutzung von Online-Partizipation in deutschen Kommunalver- 

waltungen verwendet. Es zeigt sich, dass die Intention, Online-Partizipation 

zu nutzen, insbesondere durch unterstützende Bedingungen wie einen ausrei- 

chenden Support bei Problemen beeinflusst wird. Die Ergebnisse der Studie 

stehen damit im Einklang mit der bisherigen Forschung zur Bedeutung indi- 

vidueller und administrativer Bedingungen für die Nutzung von Online-Par- 

tizipation (vgl. Kim/Holzer 2006; Zheng/Schachter 2017). Das Ausmaß der 

unterstützenden Bedingungen wird wiederum u. a. durch eine ausreichende 

Ressourcenausstattung für Weiterbildungsangebote oder eine effektive IT- 

Abteilung bestimmt. Unter Berücksichtigung der Ressourcenknappheit hin- 

sichtlich ausreichender finanzieller, personeller und zeitlicher Kapazitäten, 
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von der viele Kommunalverwaltungen derzeit betroffen sind (vgl. Carr-West 

018, S. 298-299), liefern die Ergebnisse Hinweise darauf, dass die Mitarbei- 2 

ter aufgrund der schwierigen Rahmenbedingungen unterstützende Bedingun- 

gen besonders stark antizipieren und leisten insofern einen Erklärungsbeitrag 

für die schwierige Akzeptanzbildung innerhalb der Kommunalverwaltungen. 

Darüber hinaus fördern die Ergebnisse das Verständnis für die Akzeptanz von 

Online-Partizipation, indem sie die positive Wirkung einer hohen Leistungs- 

erwartung sowie unterstützender sozialer Einflüsse aufzeigen, wohingegen 

kein Zusammenhang zwischen der erwarteten Aufwandserwartung und der 

Nutzungsintention gefunden wurde. 

Die ursprünglich im Modell berücksichtigten Konstrukte werden mit der Ver- 

waltungskultur und den Einstellungen zu Bürgerbeteiligung weiterhin um 

zwei potenzielle Einflussfaktoren ergänzt. Zum einen wird damit der Forde- 

rung entsprochen, etablierte Modelle um weitere Variablen zu ergänzen, um 

das Verständnis von Technologieakzeptanz weiter zu vertiefen (vgl. Venka- 

tesh/Thong/Xu 2016, S. 329). Zum anderen kann auf diese Weise der spezi- 

fische Kontext von Online-Partizipation besser berücksichtigt werden, 

wodurch potenziell eine höhere Varianzaufklärung erreicht werden kann. Der 

vermutete Einfluss einer beteiligungsfreundlichen Verwaltungskultur bestä- 

tigt sich jedoch nicht. Auch wenn kein positiver Effekt auf die Akzeptanz von 

Online-Partizipation nachgewiesen werden konnte, liefern die Ergebnisse In- 

dikatoren für die Komplexität des Verwaltungskulturbegriffs, die sowohl zu 

Schwierigkeiten bei der Operationalisierung des Konstrukts als auch bei der 

Erfassung und Bewertung der Verwaltungskultur durch die Mitarbeiter füh- 

ren kann (vgl. Stuchlik 2009, S. 47-48). Die Befunde zum Einfluss einer po- 

sitiven Einstellung gegenüber Bürgerbeteiligung sind dagegen ambivalent 

und variieren je nach Erfahrungsstand der Mitarbeiter mit Online-Partizipa- 

tion (vgl. 4.5). 

Schließlich wurde die Studie bundesweit in einer Vielzahl von Kommunen 

durchgeführt. Sie untersucht Online-Partizipation auch konzeptionell und be- 

schränkt sich nicht auf einzelne Verfahren oder Anwendungen. Beide As- 

pekte ermöglichen Aussagen zur generellen Akzeptanz von Online-Partizipa- 

tion sowie zu potenziell relevanten Charakteristika des deutschen Kommu- 

nalsektors. Bisherige empirische Untersuchungen fokussieren sich hingegen 
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auf Fallstudien oder einzelne Beteiligungsmethoden und erlauben keine ent- 

sprechenden Ableitungen (vgl. Randma-Liiv 2022, S. 2). 

Kapitel 5 analysiert die Einstellungen zu Bürgerbeteiligung und Online-Par- 

tizipation mit Hilfe eines qualitativen Forschungsdesigns. Dabei werden zwei 

wissenschaftliche Forschungsdiskurse miteinander verknüpft, um eine diffe- 

renziertere Betrachtung der Einstellungen zu Online-Partizipation zu ermög- 

lichen: der Diskurs um die Bedeutung von Online-Partizipation im Rahmen 

von Bürgerbeteiligungsverfahren sowie der Forschungsdiskurs zum Rollen- 

verständnis von Mitarbeitern öffentlicher Verwaltungen in Bezug auf Online- 

Partizipation. Die Ergebnisse zeigen, dass die Einstellung gegenüber Online- 

Partizipation insbesondere davon bestimmt wird, inwieweit die Mitarbeiter 

glauben, über die notwendigen Kompetenzen und Eigenschaften für den Ein- 

satz von Online-Partizipation zu verfügen und wie der wahrgenommene Nut- 

zen der Verfahren für die Bürger und die Kommunalverwaltung eingeschätzt 

wird. Auf diese Weise können vertiefende Erkenntnisse über grundsätzliche 

Einstellungen gegenüber Online-Partizipation generiert werden, die die Nut- 

zung der Verfahren potenziell beeinflussen. 

Darüber hinaus wird in Kapitel 5 in Anlehnung an das ABC-Modell (Solo- 

mon et al. 2006) die Einstellung zu Online-Partizipation in eine affektive und 

eine kognitive Komponente differenziert und damit der Forderung nach einer 

differenzierteren Betrachtung von Einstellungen im Forschungsdiskurs zur 

Akzeptanz von Informationssystemen nachgekommen (vgl. Taherdoost 

2 018, S. 965). So beschränkt sich ein Großteil der Forschung auf kognitive 

Überzeugungen gegenüber den untersuchten Technologien, während emotio- 

nale Verknüpfungen, die die Akzeptanz ebenfalls beeinflussen können, ver- 

nachlässigt werden (vgl. Taherdoost 2018, S. 965-966). Die Ergebnisse in 

Kapitel 5 zeigen die Relevanz der beiden Einstellungskomponenten für die 

Akzeptanz von Online-Partizipation. Darüber hinaus liefern sie Indikatoren 

für die unterschiedliche Verfügbarkeit und Wirkung der Einstellungskompo- 

nenten in Abhängigkeit vom Kontext und besitzen damit weiterführende For- 

schungsimplikationen. Indem sie Hinweise darauf liefern, dass emotionale 

Bewertungen in Forschungssituationen außerhalb der direkten Interaktion mit 

Technologien weniger verfügbar sind als kognitive Überzeugungen, zeigen 

die Ergebnisse die Herausforderungen auf, die mit der validen Messung und 
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Übertragbarkeit von Akzeptanz gegenüber Technologien verbunden sind und 

verweisen damit auf mögliche Grenzen und Defizite des aktuellen For- 

schungsdiskurses. 

Neben den eigentlichen Forschungsfragen liegt ein weiterer Schwerpunkt von 

Kapitel 5 auf der Untersuchung der Mitarbeiter in den Fachbereichen bzw. 

Koordinierungsstellen für Bürgerbeteiligung. Die Fachbereiche für Bürger- 

beteiligung fungieren als Schnittstellen innerhalb der Kommunalverwaltun- 

gen zwischen Öffentlichkeit, Politik und Verwaltung und können durch die 

dauerhafte Bereitstellung von Ressourcen und Wissen als wichtiger Indikator 

für die Institutionalisierung von Bürgerbeteiligung angesehen werden (vgl. 

Allianz Vielfältige Demokratie 2017, S. 7). Entsprechend kommt den Mitar- 

beitern der Koordinierungsstellen eine entscheidende Rolle bei der Durchfüh- 

rung von Online-Partizipationsverfahren zu. Mit der Untersuchung der Per- 

spektive der Mitarbeiter in den Fachabteilungen für Bürgerbeteiligung wer- 

den in Kapitel 5 wichtige Erkenntnisse über eine bislang vernachlässigte Mit- 

arbeitergruppe generiert, die in allen Verwaltungen, die über eine entspre- 

chende Einrichtung verfügen, von entscheidender Bedeutung für die Umset- 

zung von Online-Partizipation ist. Durch die Identifikation von Eigenschaf- 

ten, Fähigkeiten, Kompetenzen und Sichtweisen, die für eine positive Einstel- 

lung relevant sind, können darüber hinaus Ableitungen hinsichtlich eines ge- 

eigneten Person-Job-Fits getroffen und auf alle Mitarbeiter in Kommunalver- 

waltungen, die mit der Arbeit mit Online-Partizipation betraut sind, übertra- 

gen werden. 

Die Ergebnisse in Kapitel 6 zeigen, dass die Akzeptanz der (potenziellen) 

Teilnehmer eines Online-Partizipationsverfahrens von den Reaktionen der 

Mitarbeiter in den Kommunalverwaltungen und dem Umfang und der Quali- 

tät der erhaltenen Informationen beeinflusst wird. Ob und wie Reaktionen von 

Seiten der Kommunalverwaltung erfolgen, wird hierbei als Indikator für die 

Akzeptanz der Mitarbeiter gegenüber Online-Partizipation interpretiert. Da 

Reaktionen von Mitarbeitern in Kommunalverwaltungen in der Regel nicht 

verpflichtend sind und der Umfang und die Qualität der bereitgestellten In- 

formationen stark variieren, werden die Reaktionen unter anderem von der 

Akzeptanz von Online-Partizipation durch die betroffenen Mitarbeiter beein- 

flusst, die wiederum von Faktoren wie den verfügbaren Ressourcen oder dem 
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wahrgenommenen Nutzen bestimmt wird (vgl. Pruin 2022, S. 219). Vor die- 

sem Hintergrund liefern die Ergebnisse der Experimentalstudie in Kapitel 6 

Hinweise darauf, dass die Akzeptanz der Mitarbeiter gegenüber Online-Par- 

tizipation auf die Nutzung von Online-Partizipation durch die Öffentlichkeit 

zurückwirkt. Die Ergebnisse unterstreichen damit die Bedeutung einer quali- 

tativ hochwertigen direkten Interaktion zwischen Verwaltungsorganisationen 

und der Öffentlichkeit, die bisher vor allem theoretisch diskutiert wurde (vgl. 

z. B. Komito 2005, S. 42; Yao/Xu 2022, S. 957). Ebenso helfen die Ergeb- 

nisse aus Kapitel 6, mögliche Einflussfaktoren auf die Akzeptanz der Öffent- 

lichkeit zu identifizieren, die bislang nur unzureichend erforscht sind, und lie- 

fern insofern einen Erkenntnisbeitrag zu einem zentralen Erfolgsfaktor von 

Online-Partizipation (vgl. Naranjo-Zolotov/Oliveira/Casteleyn 2018, S. 365). 

7 .2 Übergreifende Beiträge zur Forschung über die Anwendung von 

Online-Partizipation in Kommunalverwaltungen 

Beiträge zur Diskussion über den Einfluss von technischen Fak- 

toren und Nutzermerkmalen auf die Anwendung von Online- 

Partizipation in Kommunalverwaltungen 

Die Anwendung von Online-Partizipation ist mit weitreichenden Verände- 

rungen für die ausführenden Kommunalverwaltungen und deren Mitarbeiter 

verbunden. Durch die Öffnung der Verwaltung nach außen entstehen neue 

Machtverhältnisse, Handlungslogiken und Rollenbilder, die das Selbstver- 

ständnis der Mitarbeiter beeinflussen (vgl. Steinbach/Süß 2018, S. 299). Zu- 

dem wird versucht, Beteiligungsprozesse, die traditionell durch einen persön- 

lichen Face-to-Face-Austausch zwischen Öffentlichkeit und Kommunalver- 

waltung gekennzeichnet sind, in den virtuellen Raum zu verlagern, was sich 

vor dem Hintergrund der generellen Schwierigkeiten bei der Digitalisierung 

der öffentlichen Verwaltung als herausforderndes Unterfangen erweist (vgl. 

Fromm et al. 2015, S. 7-8; Schwab et al. 2019, S. 66). Aufgrund der damit 

verbundenen weitreichenden Implikationen beschäftigt sich ein Großteil der 

Forschungsprojekte, die sich mit Online-Partizipation aus der Mitarbeiterper- 

spektive befassen, primär mit institutionellen sowie technologisch-infra- 

strukturellen Einflussfaktoren, um die Akzeptanz von Online-Partizipation 
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in Kommunalverwaltungen besser zu verstehen (vgl. Steinbach/Sieweke/Süß 

019, S. 76). 2 

Die technische Ausgestaltung der eingesetzten Anwendungen und Prozesse 

wird hingegen nur in wenigen Studien untersucht, sodass Erkenntnisse über 

den Einfluss technischer Faktoren auf die Nutzung von Online-Partizipation 

bislang nur in geringem Umfang vorliegen (vgl. Rawat 2020, S. 2). Eine Fo- 

kussierung auf technische Faktoren wird im Forschungsdiskurs vielmehr kri- 

tisch gesehen, da dadurch der Einfluss politisch-administrativer und organi- 

sationaler Faktoren vernachlässigt wird (vgl. Randma-Liiv 2022, S. 2). Auf- 

grund der historischen Entwicklung und der Hybridität des öffentlichen Sek- 

tors wird diesen Faktoren vielmehr eine größere Bedeutung für das Verständ- 

nis der Nutzung von Online-Partizipation beigemessen. Entsprechend kon- 

zentriert sich der Forschungsdiskurs vornehmlich auf die Analyse institutio- 

neller Rahmenbedingungen (vgl. Le Blanc 2020, S. 17; Pruin 2022, S. 209). 

Da sich jedoch die Ausgestaltung der technischen Komponenten von Online- 

Partizipation, die Nutzer der Anwendungen sowie der organisationale Kon- 

text gegenseitig bedingen, können technische Faktoren nicht ignoriert wer- 

den, um die angenommene höhere Bedeutung institutioneller Faktoren zu be- 

legen (vgl. Rawat 2020, S. 1-3). Dementsprechend kann eine stärkere Einbe- 

ziehung technischer Faktoren in den Forschungsdiskurs dazu beitragen, das 

komplexe Zusammenspiel technischer, nutzerspezifischer und organisatio- 

naler Einflussfaktoren besser zu verstehen und damit das Verständnis der 

Nutzung von Online-Partizipation weiter zu vertiefen. Während es bereits 

Forschungsarbeiten gibt, die sich durch die Analyse von Einflussfaktoren wie 

der nationalen IT-Infrastruktur insbesondere mit den Zusammenhängen auf 

der überorganisationalen Ebene beschäftigen (vgl. z. B. Jho/Song 2015; 

Stratu-Strelet et al. 2021), fehlen entsprechende Forschungsprojekte auf der 

individuellen Ebene. Kapitel 4 und 5 liefern Erkenntnisse über die wahrge- 

nommene technische Ausgestaltung der eingesetzten Anwendungen und leis- 

ten damit einen wichtigen Beitrag zum besseren Verständnis von Online-Par- 

tizipation in Kommunalverwaltungen. 
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Die Ergebnisse der Kapitel 4 und 5 geben Hinweise auf eine von den Nutzern 

wahrgenommene Einfachheit der eingesetzten Technologien und Anwen- 

dungen. Zwar gibt es Barrieren in Form von Aspekten wie Datenschutzbe- 

denken, die die Interaktion auf den Plattformen erschweren, grundsätzlich 

deuten die Ergebnisse zur wahrgenommenen Einfachheit in Kapitel 4 und die 

Aussagen der Mitarbeiter in Kapitel 5 jedoch auf ein niedriges Anspruchsni- 

veau bei der Nutzung von Online-Partizipation hin. Bei einem Großteil der 

eingesetzten Systeme handelt es sich um vergleichsweise einfach zu bedie- 

nende Anwendungen, die mit bekannten Web 2.0-Angeboten vergleichbar 

sind. Trotz der einfachen Bedienbarkeit zeigen die Ergebnisse gleichzeitig, 

dass die Interaktion mit den Technologien in Abhängigkeit von Faktoren wie 

der technischen Kompetenz der Mitarbeiter unterschiedlich bewertet werden 

kann, was bei wahrgenommenen Problemen und Herausforderungen zu einer 

schlechteren Bewertung von Online-Partizipation führt (vgl. 5.5). Trotz der 

Relevanz, die die Mitarbeiter der Gestaltung der technischen Systeme in Ka- 

pitel 5 beimessen, kann aufgrund der Insignifikanz der wahrgenommenen ein- 

fachen Bedienbarkeit in Kapitel 4 keine eindeutige Aussage über den Einfluss 

technischer Faktoren auf die Nutzerakzeptanz von Online-Partizipation ge- 

troffen werden. Damit weichen die Ergebnisse von Studien ab, die einen sig- 

nifikanten Einfluss der Gestaltung der eingesetzten Technologien auf die Nut- 

zerakzeptanz identifizieren (vgl. z. B. Kim/Holzer 2006; Al-Quraan/Abu- 

Shanab 2015; Aljazzaf1/Al-Ali/Sarfraz 2020). Die Ergebnisse stehen zudem 

im Widerspruch zu Erkenntnissen aus zahlreichen anderen Technologiefel- 

dern, in denen die einfache Bedienbarkeit als signifikanter Einflussfaktor für 

die Akzeptanz identifiziert wurde (vgl. Venkatesh/Thong/Xu 2016). Neben 

methodischen Gründen für die Insignifikanz der einfachen Bedienbarkeit in 

Kapitel 4 in Form von Aspekten wie einer zu geringen Stichprobengröße las- 

sen sich die Ergebnisse auch inhaltlich begründen: 

Demzufolge geben die Ergebnisse erste Hinweise auf die Bedeutung der ein- 

fachen Bedienbarkeit der eingesetzten Technologien im Kontext von Online- 

Partizipation. Zunächst können die Ergebnisse als Hinweis auf die höhere Be- 

deutung institutioneller Faktoren gewertet werden. Die höhere Bedeutung in- 

stitutioneller Faktoren wird im Forschungsdiskurs zu Online-Partizipation 
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häufig angenommen, ohne jedoch den Einfluss der eingesetzten Technolo- 

gien genauer zu untersuchen (vgl. Rawat 2020, S. 2). Gleichzeitig deuten die 

Ergebnisse darauf hin, dass aufgrund der niedrigschwelligen Nutzungsanfor- 

derungen die Einfachheit der Technologien in Form von Faktoren wie einer 

intuitiven Bedienbarkeit weniger im Vordergrund steht als komplexere Her- 

ausforderungen wie widersprüchliche Handlungslogiken, die in ihrer Bedeu- 

tung technische Faktoren „überlagern“. Schließlich liefern die Ergebnisse 

Hinweise darauf, dass die technische Ausgestaltung von Online-Partizipation 

nicht isoliert auf eine einfache Bedienbarkeit reduziert werden kann, sondern 

vielmehr Aspekte wie integrierte Plattformfunktionen berücksichtigt werden 

müssen, um die Bedeutung technischer Faktoren besser zu verstehen (vgl. 

5 .5). Demgegenüber konzentrieren sich viele Forschungsprojekte bei der Un- 

tersuchung technischer Faktoren auf Usability-Analysen, was sich im Kon- 

text von Online-Partizipation allein als nicht ausreichend für ein angemesse- 

nes Verständnis des Einflusses technischer Faktoren erweisen kann (vgl. 

Zheng/Schachter/Holzer 2014, S. 656-658). 

Die Bedeutung technischer Faktoren kann auch durch den identifizierten Ein- 

fluss des erwarteten Nutzens von Online-Partizipationsanwendungen ver- 

deutlicht werden. Die Ergebnisse in Kapitel 4 zeigen einen signifikanten Ein- 

fluss der Leistungserwartung auf die Akzeptanz von Online-Partizipation. In 

Kapitel 5 wird der erwartete Output in Form von Aspekten wie der Anzahl 

und Qualität der Beiträge als relevanter Faktor für die Einstellung der Mitar- 

beiter identifiziert. Die Ergebnisse der Verfahren werden dabei unter anderem 

durch die Ausgestaltung der Anwendungen bestimmt. Nach Naranjo-Zolotov, 

Oliveira und Casteleyn (2018, S. 354) erweist sich das Anwendungsdesign in 

Form von Faktoren wie der Einfachheit der Plattformen als einer der stärksten 

Prädiktoren für die Nutzung von Online-Partizipation durch die Öffentlich- 

keit. Die Ausgestaltung der Anwendungen wirkt sich dahingehend auf den 

erwarteten Nutzen von Online-Partizipation aus, indem sie die Anzahl und 

Qualität der Beiträge beeinflusst. Alyoussef (2021, S. 13) zeigt zudem, dass 

die wahrgenommene einfache Bedienbarkeit einen positiven Einfluss auf den 

wahrgenommenen Nutzen und die Leistung einer Technologie hat. Demnach 

steigt der subjektive Nutzen der Verwendung einer Technologie, je einfacher 

diese zu bedienen ist und je weniger Ressourcen für die Nutzung investiert 
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werden müssen. Der Nutzen von Online-Partizipation für die beteiligten Mit- 

arbeiter kann daher nicht losgelöst von der Gestaltung der eingesetzten tech- 

nischen Systeme betrachtet werden, wie die Ergebnisse der Kapitel 4 und 5 

verdeutlichen. 

Um zu einem umfassenden Verständnis der Akzeptanz von Online-Partizipa- 

tion zu gelangen, sollte der Fokus weiterhin stärker auf die Nutzer der An- 

wendungen gerichtet werden. Damit kann gleichzeitig der Einfluss der Mit- 

arbeiter auf den organisationalen und verwaltungsspezifischen Kontext und, 

in Anlehnung an die Strukturationstheorie von Giddens (1984), die damit ver- 

bundene Dualität von Individuum und Organisation stärker berücksichtigt 

werden (vgl. Porwol/Ojo/Breslin 2013, S. 213). Demnach beeinflusst nicht 

nur der organisationale Kontext das Verhalten der Mitarbeiter, sondern um- 

gekehrt prägen auch die Mitarbeiter die organisationalen Bedingungen. Für 

die Analyse der Nutzung von Online-Partizipation in Kommunalverwaltun- 

gen gewinnen damit die individuellen Merkmale der Mitarbeiter an Rele- 

vanz. 

Im Hinblick auf den Einfluss von Nutzermerkmalen der beteiligten Mitarbei- 

ter auf die Akzeptanz von Online-Partizipation werden in den Kapiteln 4 und 

5 eine Reihe von individuellen Merkmalen untersucht. Sie vertiefen damit das 

Verständnis für den Einfluss personenbezogener Merkmale, die in der For- 

schung insbesondere auf die Einbettung der Mitarbeiter in den institutionellen 

Kontext und die daraus resultierenden Rollen bezogen werden, während der 

Zusammenhang zwischen individuellen Merkmalen und der Technologienut- 

zung eine untergeordnete Rolle spielt. Aufgrund der Nutzung von Informa- 

tions- und Kommunikationstechnologien werden im Forschungsdiskurs zu 

Online-Partizipation weiterhin häufig traditionelle Postulate von Schwierig- 

keiten bei der Nutzung von Online-Partizipation durch Akteursgruppen wie 

ältere Menschen aufgegriffen (vgl. z.B. Bailey/Ngwenyama 2011; 

Chen/Hartt 2021, S. 210-211). 

Die Ergebnisse der Kapitel 4 und 5 zeigen jedoch, dass auf Seiten der Mitar- 

beiter vor allem Persönlichkeitsmerkmale und Kompetenzen relevant sind, 

während ein Einfluss soziodemografischer Merkmale nicht identifiziert wer- 

den konnte. Die Annahmen zum moderierenden Einfluss des Geschlechts und 
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des Alters auf den Zusammenhang zwischen den exogenen Variablen von 

UTAUT und der Nutzungsintention konnten in Kapitel 4 nur teilweise bestä- 

tigt werden. Während für das Geschlecht kein Einfluss nachgewiesen werden 

konnte, zeigen die Ergebnisse für das Alter, gegenläufig zu dem vermuteten 

Effekt, nur eine geringfügig höhere Nutzungsintention bei älteren Mitarbei- 

tern im Falle niedriger unterstützender Bedingungen. Der gefundene Effekt 

ist jedoch gering. Auch in den Interviews in Kapitel 5 werden soziodemogra- 

fische Merkmale von den Mitarbeitern nur in Ausnahmefällen betont. Viel- 

mehr heben die Mitarbeiter im Umgang mit den Technologien individuelle 

Merkmale wie den Spaß an der Arbeit mit neuen, digitalen Verfahren hervor 

(vgl. 5.4.2). Die Ergebnisse vertiefen damit das Verständnis für den Zusam- 

menhang zwischen den eingesetzten Technologien und den Eigenschaften der 

Techniknutzer und liefern erste Indikatoren für die Bedeutung von Nutzer- 

merkmalen abseits etablierter soziodemografischer Merkmale wie dem Ge- 

schlecht. 

Beiträge zur Diskussion über den Einfluss von organisationalen 

Faktoren und Akteuren auf die individuelle Nutzung von On- 

line-Partizipation in Kommunalverwaltungen 

Eine Fokussierung auf die technische Ausgestaltung allein ist jedoch eben- 

falls nicht ausreichend, um den Erfolg von Online-Partizipation adäquat zu 

analysieren (vgl. Le Blanc 2020, S. 17). Der Forschungsdiskurs zu Techno- 

logieakzeptanz geht vielmehr davon aus, dass organisationale Einflussfakto- 

ren stärker berücksichtigt werden sollten, um ein besseres Verständnis für die 

Nutzung von Technologien zu erlangen (vgl. Venkatesh/Thong/Xu 2016, 

S. 158). Vor dem Hintergrund der vermuteten Bedeutung administrativer und 

institutioneller Faktoren kommt der Analyse möglicher organisatorischer 

Einflussfaktoren eine besondere Bedeutung zu. Zwar lassen sich einige Stu- 

dien identifizieren, die sich mit dem Einfluss organisationaler Faktoren auf 

die individuelle Nutzerakzeptanz von Online-Partizipation beschäftigen (vgl. 

z. B. Kim/Holzer 2006; Royo/Pina/Garcia-Rayado 2020; Pruin 2022), insge- 

samt ist der Forschungsstand in diesem Bereich jedoch noch lückenhaft. Die 

Kapitel 4 und 5 beschäftigen sich daher mit organisationalen Einflussfaktoren 
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und vertiefen damit das Verständnis des Zusammenhangs zwischen individu- 

ellen und organisationalen Einflussfaktoren auf die individuelle Nutzung von 

Online-Partizipation. 

Die Ergebnisse der Studien zeigen die Bedeutung einer ausreichenden Ver- 

fügbarkeit von organisationalen Ressourcen für die Umsetzung von On- 

line-Partizipation, die von den Mitarbeitern antizipiert und in ihrer Nut- 

zungsabsicht berücksichtigt wird. In Kapitel 4 weist das UTAUT-Konstrukt 

der unterstützenden Bedingungen, zu denen unter anderem die Unterstützung 

durch die IT-Abteilung oder eine ausreichende Ressourcenausstattung zäh- 

len, den stärksten positiven Effekt der untersuchten Einflussfaktoren auf die 

Nutzungsintention von Online-Partizipation auf. Die Ergebnisse in Kapitel 5 

zeigen zudem, dass positive organisatorische Rahmenbedingungen von den 

Mitarbeitern als bedeutsam für ihre individuelle Einstellung zu Online-Parti- 

zipation eingeschätzt werden, indem sie das wahrgenommene Verhältnis von 

Kosten, Aufwand und Ertrag beeinflussen. Ressourcen in Form von Zeit, Fi- 

nanzen, angemessener Ausstattung oder Weiterbildungsmöglichkeiten sind 

eine notwendige Voraussetzung, um Online-Partizipation umfassend nutzen 

zu können. Die Kapitel 4 und 5 liefern Hinweise darauf, dass sich günstige 

organisatorische Rahmenbedingungen für die Durchführung von Online-Par- 

tizipation als Faktoren erweisen können, die unabhängig von persönlichen 

Präferenzen oder dem Verfahrensoutput die Fähigkeit, sich adäquat mit On- 

line-Partizipation auseinanderzusetzen, beeinflussen und sich insofern positiv 

auf die Akzeptanz auswirken. 

Im Gegensatz dazu wird bei etablierten Modellen wie Venkatesh et al's 

UTAUT davon ausgegangen, dass die organisationale und technologische 

Infrastruktur in Form von Aspekten wie einer ausreichenden Ressourcenaus- 

stattung nur kontext- und situationsspezifisch betrachtet werden kann (vgl. 

Venkatesh et al. 2003, S. 453-454). Folglich beeinflussen sie die Nutzung ei- 

ner Technologie nur während der unmittelbaren, direkten Interaktion, wäh- 

rend über die generelle Nutzungsintention keine Aussagen getroffen werden 

können (vgl. Venkatesh et al. 2003, S. 453-454). Somit kann außerhalb der 

eigentlichen, konkreten Interaktion mit einer Technologie nicht antizipiert 

werden, ob die Voraussetzungen, die für eine umfassende Nutzung gegeben 

sein müssen, vorhanden sind oder nicht. Die Ergebnisse der Kapitel 4 und 5 

1 39 



  
  

7 Beiträge und Schlussfolgerungen 

zeigen hingegen, dass die organisationale Ressourcenausstattung bereits die 

Nutzungsintention sowie die Einstellung gegenüber Online-Partizipation be- 

einflusst. Dies liefert Hinweise, die u. a. die theoretischen Annahmen von 

Hamdan und Weistroffer (2011, S. 5-6) stützen und den Annahmen von Ven- 

katesh et al. (2003) widersprechen. Die Annahmen von Hamdan und 

Weistroffer postulieren, dass keine direkten praktischen Erfahrungen der Nut- 

zer einer Technologie notwendig sind, um zu Urteilen über geeignete organi- 

sationale und infrastrukturelle Bedingungen zu gelangen. Vielmehr handelt 

es sich um relativ stabile Urteile, über die die Mitarbeiter bereits vor der kon- 

kreten Interaktion ausreichend Informationen besitzen. 

Auf Basis der gewonnenen Erkenntnisse können erste Schlussfolgerungen für 

die Institutionalisierung von Online-Partizipation in Kommunalverwaltungen 

gezogen werden: Die Ergebnisse zeigen, dass eine ausreichende organisatio- 

nale Ressourcenausstattung bereits vor der eigentlichen Einführung bzw. dem 

direkten Kontakt mit Online-Partizipation von den Mitarbeitern antizipiert 

werden kann. Folglich wird eine ausreichende organisationale Ressourcen- 

ausstattung bereits bei der Nutzungsintention von Online-Partizipation be- 

rücksichtigt. Die Ergebnisse zeigen, dass sich eine skeptische Haltung gegen- 

über der Eignung und den Kapazitäten der Kommunalverwaltung, Online- 

Partizipationsprozesse durchzuführen, negativ auf die Akzeptanz der Mitar- 

beiter auswirkt. Mit der Darstellung der Bedeutung der organisationalen und 

technologischen Infrastruktur für die Mitarbeiterakzeptanz tragen die Kapitel 

4 und 5 zu den Erkenntnissen über die frühen Diffusionsphasen von Online- 

Partizipation in Kommunalverwaltungen bei. Die Kapitel liefern Hinweise 

darauf, dass Mitarbeiter bereits vor der Durchführung erster Beteiligungsver- 

fahren die Bedingungen innerhalb der Kommunalverwaltung kritisch reflek- 

tieren und in ihre Nutzungsintention einbeziehen können. Angesichts der 

Schwierigkeiten, Verfahren erfolgreich und nachhaltig in Kommunalverwal- 

tungen zu etablieren, sind diese Erkenntnisse von besonderer Relevanz (vgl. 

Randma-Liiv 2022, S. 18-19). 

In den Kapiteln 4 und 5 wird zudem der Einfluss der Verwaltungskultur auf 

die Akzeptanz der Mitarbeiter gegenüber Online-Partizipation thematisiert. 

Im Forschungsdiskurs werden Faktoren wie eine risikoaverse und verände- 
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rungsresistente Verwaltungskultur als hinderlich für eine erfolgreiche organi- 

sationale Diffusion von Online-Partizipation identifiziert (vgl. Voorberg/Be- 

kkers/Tummers 2015, S. 15-16). Aus den Erkenntnissen auf organisationaler 

Ebene kann jedoch nicht zwangsläufig auf den Einfluss der Verwaltungskul- 

tur auf die individuelle Nutzung von Online-Partizipation durch die Mitarbei- 

ter geschlossen werden (vgl. Donges 2012, S. 218). Die Ergebnisse der Kapi- 

tel 4 und 5 vertiefen den Kenntnisstand zu Online-Partizipation, indem sie die 

Bedeutung der Verwaltungskultur für die Akzeptanz der Mitarbeiter gegen- 

über Online-Partizipation untersuchen. Während in Kapitel 4 die Annahmen 

eines positiven Einflusses einer innovations- und risikofreudigen Verwal- 

tungskultur auf die Intention, Online-Partizipation zu nutzen, nicht bestätigt 

werden konnten, liefern die qualitativen Ergebnisse in Kapitel 5 Hinweise 

darauf, dass die Verwaltungskultur das professionelle Selbstverständnis der 

Mitarbeiter und damit die Einstellung zu Online-Partizipation prägt (vgl. 5.5). 

Da die Einstellung zu Online-Partizipation als potenzieller Einflussfaktor auf 

die Nutzungsintention fungiert, kann auch diesbezüglich ein positiver Effekt 

auf die Nutzungsintention angenommen werden. 

Gleichzeitig können damit die Erkenntnisse von Steinbach und Süß (2018, 

S. 25-27) gestützt werden, wonach der organisationale Kontext nicht allein 

auf die bürokratische Verwaltungskultur reduziert werden kann. Vielmehr 

führen Reformbestrebungen und eine Vielzahl von Stakeholdern dazu, dass 

die Komplexität der Verwaltungskultur aufgrund der Herausbildung unter- 

schiedlicher Logiken und Identitäten stärker berücksichtigt werden muss. Auf 

Basis der Ergebnisse und der Operationalisierung der Verwaltungskultur in 

Kapitel 4 kann daher kein direkter Effekt auf die Nutzungsintention von On- 

line-Partizipation identifiziert werden, da diese lediglich auf eine (anti-)büro- 

kratische Ausprägung reduziert wurde. Die differenziertere Betrachtung der 

Verwaltungskultur in Kapitel 5 zeigt hingegen, dass diese die Mitarbeiter prä- 

gen kann, z. B. in Form eines traditionellen Rollenbildes durch eine konser- 

vative Verwaltungskultur, in der die zuständigen Mitarbeiter die alleinige 

Verantwortung für Entscheidungen besitzen und insofern Bürgerbeteiligung 

ablehnen. Daraus können sich verschiedene Konsequenzen ergeben, wie z. B. 

mangelndes Interesse, unzureichende Motivation oder eine unzureichende 
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Bearbeitung von Prozessen, was wiederum den Erfolg von Online-Partizipa- 

tion gefährden kann. 

Eng damit verbunden sind die Ergebnisse zur Rolle der Verwaltungsfüh- 

rung und der verschiedenen Akteure in den Kommunalverwaltungen für 

die Akzeptanz der Mitarbeiter gegenüber Online-Partizipation. Während die 

Ergebnisse in Kapitel 4 den signifikanten Effekt von sozialem Einfluss auf 

die Nutzungsintention der Mitarbeiter zeigen, betonen die befragten Mitar- 

beiter in Kapitel 5 den Einfluss des Bürgermeisters und der Verwaltungsfüh- 

rung. Dadurch können Erkenntnisse über die Bedeutung von Netzwerken und 

mikropolitischen Spielen innerhalb von Kommunalverwaltungen gewonnen 

werden, die den Kenntnisstand zur Technologieakzeptanz gegenüber Online- 

Partizipation bereichern. Je nach individueller Akzeptanz setzen Bürgermeis- 

ter und Mitglieder der Verwaltungsführung unterschiedlich viele Machtres- 

sourcen ein, um die Durchführung von Online-Partizipation zu fördern oder 

zu verhindern. Die Wahrnehmung der Positionen der Verwaltungsführung 

und der Bürgermeister sowie die aus ihrem Verhalten resultierenden Rahmen- 

bedingungen beeinflussen die Mitarbeiter in ihrer Nutzungsintention und ih- 

rer Einstellung gegenüber Online-Partizipation. Aufgrund der hohen 

Machtressourcen der Verwaltungsführung und der starken hierarchischen 

Prägung der Kommunalverwaltungen (vgl. Bogumil/Holtkamp 2013, S. 42) 

ergibt sich daraus das Risiko einer geringeren Akzeptanz der Mitarbeiter ge- 

genüber Online-Partizipation bei fehlender Unterstützung durch die Verwal- 

tungsführung. Insgesamt bestätigen die Kapitel 4 und 5 somit die hohe Be- 

deutung sozialer Einflüsse im Kontext von Online-Partizipation (vgl. 

Naranjo-Zolotov/Oliveira/Casteleyn 2018, S. 359) und übertragen diese hohe 

Bedeutung auf die Akzeptanz der Mitarbeiter von Kommunalverwaltungen. 

Die Ergebnisse zeigen zudem, dass das Verhalten der gesamten Belegschaft 

und nicht nur das der Mitarbeiter auf der Führungsebene für die Analyse der 

Nutzung von Online-Partizipation in Kommunalverwaltungen relevant ist 

(vgl. 4.4.2; 5.4.2). Die Ergebnisse zeigen, dass einzelne Akteure und Akteurs- 

netzwerke als Treiber oder Barrieren für Online-Partizipation fungieren kön- 

nen und vertiefen damit das Verständnis der sozialen Dynamik der Diffusion 

von Online-Partizipation in Kommunalverwaltungen. Damit werden u. a. die 
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Ergebnisse von Lee und Kim (2018) sowie Choi und Song (2020) zur Bedeu- 

tung von individuellem Sozialkapital in Form von Aspekten wie einem unter- 

stützenden sozialen Netzwerk für die Nutzung von Online-Partizipation durch 

Bürger gestützt und auf die Mitarbeiter von Kommunalverwaltungen übertra- 

gen. 

Gleichzeitig verdeutlichen die Ergebnisse die Bedeutung einer Online-Parti- 

zipation fördernden Personalführung. Personalführung kann als „zielorien- 

tierte, wechselseitige Verhaltensbeeinflussung von Mitarbeitern, die dazu be- 

wegt werden sollen, Ziele des Unternehmens zu verfolgen“ verstanden wer- 

den (Scherm/Süß 2016, S. 181). Auf dieses Verständnis bezugnehmend kön- 

nen sowohl die persönlichen Einstellungen der Führenden zu Online-Partizi- 

pation als auch das Führungsverhalten in Bezug auf die Partizipationsverfah- 

ren die Akzeptanz der Geführten gegenüber Online-Partizipation beeinflus- 

sen (vgl. 5.4.2). Aus den individuellen Einstellungen der Führenden und ih- 

rem Führungsverhalten können die Geführten Implikationen hinsichtlich der 

Nützlichkeit und Machbarkeit der Verfahren ableiten sowie Erkenntnisse 

über organisationale Erwartungen, Normen und Verhaltensbewertungen ge- 

winnen, die sie in ihrer Akzeptanz gegenüber Online-Partizipation beeinflus- 

sen (vgl. Küpper/Felsch, S. 239). Dies erweist sich vor dem Hintergrund der 

identifizierten starken hierarchischen Prägung deutscher Kommunalverwal- 

tungen als besonders relevant, da dadurch die Mitarbeiter in ihrer Akzeptanz 

gegenüber Online-Partizipation in der Regel besonders stark durch das Füh- 

rungsverhalten beeinflusst werden (vgl. Bogumil/Holtkamp 2013, S. 47). 

Die Ergebnisse der Kapitel 4 und 5 zeigen dementsprechend, dass Führende, 

die die Durchführung von Online-Partizipation befürworten und eine inten- 

sive Auseinandersetzung mit Online-Partizipationsverfahren fördern, eine 

zentrale Voraussetzung für eine hohe Akzeptanz der Mitarbeiter gegenüber 

Online-Partizipation darstellen. Dies steht im Einklang mit dem in zahlrei- 

chen Studien nachgewiesenen Zusammenhang zwischen der individuellen 

Nutzerakzeptanz einer neuen Technologie und der Personalführung (vgl. 

z. B. Aziz et al. 2020; Molino/Cortese/Ghislieri 2021). Der Einfluss von Füh- 

rung auf die Akzeptanz von Online-Partizipation ist hingegen wenig er- 

forscht. Zwar gibt es eine kleine Anzahl von Studien, die Führung als Barriere 
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oder fördernden Faktor für die Diffusion von Online-Partizipation identifizie- 

ren (vgl. z. B. Stratu-Strelet et al. 2020; Shahab/Bagheri/Potts 2021), insge- 

samt ist die Evidenz hierzu jedoch noch unzureichend. Ebenso fehlt es an 

Forschung, die sowohl eine technik- als auch eine führungszentrierte Perspek- 

tive einnimmt (vgl. Ringberg/Reihlen/Rydénc 2019, S. 102-103). Die Ergeb- 

nisse erweitern somit den Kenntnisstand zum Einfluss von Führung für die 

Akzeptanz gegenüber Online-Partizipation durch die Analyse deutscher 

Kommunalverwaltungen und die Berücksichtigung unterschiedlicher Hierar- 

chieebenen und leisten damit einen Beitrag zum besseren Verständnis der 

Rolle von Führung für die Akzeptanz der Mitarbeiter gegenüber Online-Par- 

tizipation. Darüber hinaus werden in den Kapiteln 4 und 5 durch eine umfas- 

sende Betrachtung der Beziehung zwischen Führenden und Geführten auch 

Prozesse dargestellt, in denen Führende als relevante Bezugspersonen Mitar- 

beiter unbewusst beeinflussen, wodurch die Bedeutung von Führung in mehr- 

facher Hinsicht betont wird. 

Beiträge zur Diskussion über die Auswirkungen der Mitarbeiter- 

akzeptanz gegenüber Online-Partizipation: Erkenntnisse zu dem 

interdependenten Einfluss von Bürgern und Verwaltungsmitar- 

beitern 

Online-Partizipationsverfahren sind kollaborative Projekte, an denen eine 

Vielzahl unterschiedlicher Akteursgruppen wie Politiker oder Beteiligungs- 

dienstleister beteiligt sind (vgl. Randma-Liiv 2022, S. 3). Die Mitarbeiter der 

Kommunalverwaltungen und die Bürger einer Kommune stellen die beiden 

primären Gruppen dar, die Online-Partizipation zur Beteiligung bzw. in ihrem 

Arbeitskontext nutzen. Nur wenn diese Online-Partizipation umfassend nut- 

zen und die damit verbundenen Möglichkeiten anbieten und anwenden, kann 

Online-Partizipation erfolgreich diffundieren und zur alltäglichen Praxis in 

Verwaltung und Kommunalpolitik werden. Während die Akzeptanz auf Sei- 

ten der Bürger bereits gut erforscht ist, gibt es zur Akzeptanz auf Seiten der 

Mitarbeiter in den Kommunalverwaltungen deutlich weniger empirische Un- 

tersuchungen (vgl. Rana/Williams/Dwivedi 2013). 

1 44 



  
  

7 Beiträge und Schlussfolgerungen 

Empirische Studien, die sowohl die Öffentlichkeit als auch die Mitarbeiter 

der Kommunalverwaltungen untersuchen und die Wechselwirkungen zwi- 

schen den beiden Nutzergruppen analysieren, liegen ebenfalls nur in geringer 

Zahl vor. Damit fehlen jedoch Erkenntnisse über das Zusammenspiel der Ak- 

zeptanz der beteiligten Akteursgruppen in Abhängigkeit von der Interaktions- 

qualität. Online-Partizipation ist demnach durch eine wechselseitige Kommu- 

nikation gekennzeichnet, deren Erfolg maßgeblich vom Verhalten der betei- 

ligten Nutzergruppen abhängt, die sich gegenseitig wahrnehmen, (unbewusst) 

bewerten und beeinflussen (vgl. Randma-Liiv 2022, S. 3). Daran anknüpfend 

kann auch angenommen werden, dass die beteiligten Akteure aus den Inter- 

aktionen Rückschlüsse auf Online-Partizipation und die entsprechenden Ver- 

fahren ziehen und die Akzeptanz der Öffentlichkeit und der Verwaltungsmit- 

arbeiter diesbezüglich beeinflusst wird. Die Forschung zu Online-User-Com- 

munities zeigt, dass die Aktivität der jeweils anderen Nutzergruppe das Ver- 

halten der eigenen Nutzergruppe beeinflusst und liefert entsprechende Hin- 

weise auf Interdependenzen zwischen Mitarbeitern und Produktnutzern bei 

vergleichbaren technischen Anwendungen (vgl. z. B. Huang/Tafti/Mithas 

2 018; Yan et al. 2021). Im Forschungsdiskurs zu Online-Partizipation fehlt 

es hingegen an entsprechenden Erkenntnissen. Grundsätzlich wird jedoch da- 

von ausgegangen, dass sich eine mangelnde Akzeptanz seitens der Kommu- 

nalverwaltung negativ auf die Nutzung von Online-Partizipation durch die 

Bürger auswirkt und den Erfolg von Online-Partizipation weiter erschwert 

(vgl. Vidiasova/Trutnev/Vidiasov 2017, S. 67). Die Studien in den Kapiteln 

5 und 6 beschäftigen sich mit dem wechselseitigen Einflusspotenzial zwi- 

schen der Öffentlichkeit und den Mitarbeitern der Kommunalverwaltungen 

und liefern damit empirische Erkenntnisse zu der vermuteten Wechselwir- 

kung. 

Kapitel 5 befasst sich mit den Einflussfaktoren auf die Technologieakzeptanz 

der Mitarbeiter in Kommunalverwaltungen und evaluiert die Interaktion zwi- 

schen Mitarbeitern und Öffentlichkeit. Die Ergebnisse zeigen, dass die Mit- 

arbeiter das Verhalten und die Beteiligungsqualität der Bürger als zentrales 

Bewertungskriterium von Online-Partizipation wahrnehmen. Dabei werden 

neben der Qualität und Quantität der Bürgerbeiträge insbesondere ein ange- 
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messener Kommunikationsstil und ermutigende Rückmeldungen als Zei- 

chen dafür hervorgehoben, dass sich der betriebene Aufwand lohnt und die 

Verfahren als erfolgreich angesehen werden können (vgl. 5.4.3). Die Ergeb- 

nisse erweitern damit die etablierte Forschung zu sozialen Einflüssen und 

Leistungserwartungen im Kontext von Online-Partizipation (vgl. z. B. 

Kim/Holzer 2006; Aljazzaf/Al-Ali/Sarfraz 2020) um weitere Bezugsgruppen 

und spezifischere Evaluationskriterien. 

Die experimentelle Studie in Kapitel 6 stellt die Wechselwirkungen zwischen 

der Öffentlichkeit und den Mitarbeitern der Kommunalverwaltungen in den 

Mittelpunkt der Analyse. Sie untersucht den Einfluss des Antwortverhaltens 

der zuständigen Mitarbeiter innerhalb eines Bürgerbudgets auf die Nutzungs- 

absicht der teilnehmenden Öffentlichkeit. Während sich der postulierte Ein- 

fluss persönlicher Mitarbeiterreaktionen und der Qualität der übermittelten 

Informationen bestätigt, erweisen sich die Annahmen zum moderierenden Ef- 

fekt der Zulassungsentscheidung als nicht signifikant. Da das Antwortverhal- 

ten u. a. von der jeweiligen Akzeptanz der Mitarbeiter gegenüber Online-Par- 

tizipation abhängt (vgl. Pruin 2022, S. 219), illustriert die Studie in Kapitel 6 

den Einfluss der Mitarbeiterakzeptanz auf die Akzeptanz der Öffentlichkeit. 

In Verbindung mit den Ergebnissen aus Kapitel 5 zeigen die Ergebnisse so- 

mit, dass sich die Akzeptanz der Mitarbeiter von Kommunalverwaltungen 

und die Akzeptanz der Öffentlichkeit gegenüber Online-Partizipation wech- 

selseitig beeinflussen und erweitern somit die Diskussion um Online-Partizi- 

pation durch eine Verknüpfung der beiden zentralen Nutzergruppen digitaler 

Beteiligungsverfahren. 

7 .3 Übergreifende Beiträge zur wissenschaftlichen Diskussion über 

die Modernisierung der öffentlichen Verwaltung 

Die Forderung nach mehr digitalen Partizipationsmöglichkeiten für die Öf- 

fentlichkeit kann mit zwei übergeordneten Reform- und Veränderungsprozes- 

sen im Rahmen der umfassenden Modernisierungsbestrebungen der öffentli- 

chen Verwaltung in Verbindung gebracht werden: (1) der Öffnung der öffent- 

lichen Verwaltung nach außen, um externe Akteure wie Bürger und Unter- 

nehmen stärker zu berücksichtigen, und (2) der Digitalisierung der Verwal- 
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tung, um die Effizienz und Servicequalität der Organisationen durch den Ein- 

satz moderner, digitaler Technologien und Prozesse zu verbessern (vgl. 2.2; 

Simonofski et al. 2017; von Lucke/Gollasch 2022). Die Bedeutung von On- 

line-Partizipation für beide Konzepte lässt Rückschlüsse auf die Akzeptanz 

und Verbreitung der Modernisierungsbestrebungen zu: 

(1) Im Hinblick auf die Öffnung der Verwaltung nach außen zeigen die Ant- 

worten der Mitarbeiter zu Faktoren wie der generellen Einstellung gegenüber 

Bürgerbeteiligung oder dem wahrgenommenen Nutzen der Verfahren zwar 

keine überwiegend positive Haltung gegenüber (digitaler) Bürgerbeteiligung, 

jedoch auch keine grundsätzliche Ablehnung oder Skepsis. In Kapitel 4 

zeigt sich, dass die Mitarbeiter insgesamt eine durchschnittliche Einstellung 

zu Bürgerbeteiligung und eine positive Einschätzung des Nutzens von On- 

line-Partizipation haben (vgl. 4.4.1). In Kapitel 5 lassen sich zwar auf Basis 

der Aussagen der Studienteilnehmer einzelne Mitarbeiter, Ratsmitglieder und 

Fachbereiche identifizieren, die sich der Durchführung von (digitalen) Betei- 

ligungsverfahren widersetzen, insgesamt kann jedoch ein positives Klima ge- 

genüber Online-Partizipation in den jeweiligen Kommunalverwaltungen at- 

testiert werden (vgl. 5.4.2). Vor dem Hintergrund des historisch gewachsenen 

Selbstverständnisses des öffentlichen Sektors (vgl. 2.1.2) kann dies als Indi- 

kator für die (teilweise) Internalisierung der mit Open Government verbun- 

denen Veränderungsprozesse gewertet werden, deren Akzeptanz aus theore- 

tischer Sicht als kritisch bewertet wird (vgl. Wewer 2020, S. 83). Die Studien 

zeigen jedoch, dass das Postulat weitreichender Widerstände seitens der Mit- 

arbeiter der Kommunalverwaltungen gegenüber der Durchführung von On- 

line-Partizipation insgesamt nicht aufrechterhalten werden kann und vielmehr 

unterschiedliche Bewertungen, Urteile oder Logiken (vgl. Steinbach/Süß 

2 018, S. 30-32) gegenüber dem Konzept und der Durchführung von (digita- 

ler) Bürgerbeteiligung bestehen. 

Darüber hinaus unterstreichen die Ergebnisse, dass Reformprozesse wie die 

Öffnung der Verwaltung nicht um ihrer selbst willen durch äußeren Druck 

vorangetrieben werden sollten. Vielmehr zeigen sie die Bedeutung der Funk- 

tionalität und des Kosten-Nutzen-Verhältnisses von damit verbundenen 

Konzepten und Prozessen wie Online-Partizipation. Vor dem Hintergrund der 
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Forderungen nach einer modernen, offeneren Verwaltung reicht die Bereit- 

stellung von Online-Partizipationsangeboten allein nicht aus, um eine posi- 

tive Bewertung der Prozesse durch die Mitarbeiter zu gewährleisten. Viel- 

mehr muss die Durchführung von Online-Partizipation als kommunale 

Dienstleistung in der Wahrnehmung der Mitarbeiter einen angemessenen und 

messbaren Nutzen für die Kommunalverwaltung und die Öffentlichkeit ge- 

nerieren (vgl. Wewer 2020, S. 23). Da Reformprozesse jedoch häufig durch 

externen Druck angestoßen werden, ist die Motivation der Mitarbeiter in den 

Kommunalverwaltungen häufig gering und kann nur überwunden werden, 

wenn die Reformprozesse zum Leitbild werden und der Nutzen für die Mit- 

arbeiter sichtbar ist (vgl. Wewer 2020, S. 80; 83). Die Ergebnisse der Kapitel 

4 und 5 stützen diese Annahmen. Sie zeigen, dass eine qualitative Durchfüh- 

rung der Prozesse und daraus resultierende qualitativ hochwertige Ergebnisse 

einen Einfluss auf die individuelle Nutzerakzeptanz haben. Insofern haben 

die Mitarbeiter der Kommunalverwaltungen ein Eigeninteresse daran, dass 

ihr Arbeitseinsatz mit einer positiven Verfahrensbilanz verbunden ist, die 

wiederum durch das Arbeitsengagement der Mitarbeiter beeinflusst wird (vgl. 

2 .3.2). Auf diese Weise liefern die Ergebnisse ebenfalls Hinweise darauf, dass 

der durch die extern initiierte Einführung einer Vielzahl an Verordnungen, 

Verfahren und Arbeitsprozessen befürchtete „Dienst nach Vorschrift“, der 

mit Bürgerbeteiligung und Online-Partizipation verbunden wird (vgl. G. We- 

wer/T. Wewer 2019, S. 46), nicht bestätigt werden kann. 

(2) Im Zuge des fortschreitenden technischen Fortschritts und der damit ver- 

bundenen Möglichkeiten wird die digitale Transformation der öffentlichen 

Verwaltung intensiv diskutiert (vgl. Dobrolyubova 2021, S. 62). Sowohl die 

Akzeptanz als auch der Entwicklungsstand sowie die Auswirkungen der di- 

gitalen Transformation in den Kommunalverwaltungen sind jedoch nur ver- 

einzelt untersucht worden, sodass sich der Kenntnisstand hierzu als äußerst 

gering erweist (vgl. Kuhlmann/Heuberger 2021, S. 147). Insgesamt zeigt sich, 

dass die postulierte Aversion des öffentlichen Sektors gegenüber technologi- 

schen Innovationen fragwürdig ist (vgl. von Lucke 2008, S. 36). Aufgrund 

der mit der digitalen Transformation verbundenen radikalen organisationalen 

Veränderungen kann die digitale Transformation der deutschen Kommunal- 
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verwaltungen jedoch als komplexer, problembeladener und langwieriger Pro- 

zess verstanden werden, der eine vergleichsweise verhaltene Bilanz aufweist 

(vgl. Fromm et al. 2015; Schwab et al. 2019). 

Im Rahmen von gesteuerten organisationalen Veränderungsprozessen kann 

davon ausgegangen werden, dass sich die öffentliche Verwaltung aufgrund 

ihrer historisch bedingten Pfadabhängigkeit im Vergleich zu Wirtschaftsor- 

ganisationen besonders veränderungsresistent verhält, insofern sie zu immer 

gleichen Reaktionen und (Problemlösungs-)Ansätzen neigt und daher ein hö- 

herer Veränderungsdruck bestehen muss, um Veränderungsprozesse erfolg- 

reich umzusetzen (vgl. Peters/Pierre/Randma-Liiv 2010, S. 16). Auf indivi- 

dueller Ebene können sich Mitarbeiter des öffentlichen Sektors zudem als be- 

sonders risikoavers erweisen, was die Diffusion von technologischen Innova- 

tionen sowie von Reform- und Veränderungsprozessen, die immer mit einem 

gewissen Risiko des Scheiterns verbunden sind (vgl. Decker et al. 2012), er- 

schweren kann (vgl. Buurman et al. 2012; Chen/Bozeman 2012). Die Kapitel 

4 und 5 liefern Belege für diese Annahmen. Sie liefern Hinweise darauf, dass 

Veränderungsprozesse wie die Öffnung der Verwaltung durch die im 

deutschsprachigen Kulturraum stark ausgeprägte Unsicherheitsvermeidung 

beeinflusst werden (vgl. Brodbeck 2015, S. 131). Die Ergebnisse in Kapitel 4 

zeigen den Einfluss einer förderlichen organisationalen und technischen Inf- 

rastruktur auf die Akzeptanz von Online-Partizipation. Demgegenüber wer- 

den in Kapitel 5 weit verbreitete Ängste vor Konflikten oder Komplikationen 

durch die Weitergabe sensibler Daten von den Studienteilnehmern als rele- 

vant eingestuft. Beide Faktoren können Unsicherheit fördern oder reduzieren, 

indem sie die Wahrscheinlichkeit beeinflussen, dass Verfahren angemessen 

und ohne unerwünschte Folgen durchgeführt werden können. Insofern impli- 

zieren sie, dass Mitarbeiter Risiken in besonderem Maße antizipieren, was 

Veränderungsprozesse erschweren kann. Auf diese Weise liefern die Ergeb- 

nisse der Kapitel 4 und 5 Hinweise auf die Relevanz von Unsicherheitsver- 

meidung. Sie vertiefen damit das Verständnis für die Bedeutung kultureller 

Kontextfaktoren, denen im Forschungsdiskurs um Technologieakzeptanz und 

Reformbestrebungen im öffentlichen Sektor eine hohe Bedeutung beigemes- 

sen wird (vgl. Merchant 2007; Metallo et al. 2022). 
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Neben der angenommenen Veränderungsresistenz sieht sich die Kommunal- 

verwaltung in Deutschland mit einer Vielzahl weiterer Hemmnisse konfron- 

tiert, die eine zügige Digitalisierung der Verwaltung erschweren. Dazu zählen 

unter anderem unzureichende finanzielle Mittel, ein geringer Breitbandaus- 

bau, eine unzureichende Personalausstattung oder eine fehlende interne Un- 

terstützung aufgrund von Bedenken zu Aspekten wie der Datensicherheit 

(vgl. Hornbostel et al. 2019, S. 16; Schwab et al. 2019, S. 33-35). Der in Ka- 

pitel 4 identifizierte starke Einfluss unterstützender Bedingungen sowie die 

Aussagen der Mitarbeiter in Kapitel 5 zu organisationalen Einflussfaktoren 

geben Hinweise auf die Antizipation möglicher Barrieren durch die Mitarbei- 

ter. Diese Barrieren haben einen potenziellen Einfluss auf die Akzeptanz der 

Mitarbeiter gegenüber den Prozessen und Abläufen, die mit der digitalen 

Transformation einhergehen. Indem die Studien die Relevanz wahrgenom- 

mener Barrieren für die Akzeptanz von Online-Partizipation durch die Mitar- 

beiter aufzeigen, leisten sie zugleich einen Beitrag zum besseren Verständnis 

des Einflusses organisationaler Rahmenbedingungen auf den Erfolg aktueller 

Reformbemühungen vor dem Hintergrund des individuellen Mitarbeiterver- 

haltens. 

7 .4 Übergreifende Beiträge zur Forschung über die Akzeptanz inno- 

vativer Technologien 

Die Forschung zu Einflussfaktoren und Auswirkungen auf die Nutzerakzep- 

tanz von Technologien, Anwendungen, Verfahren und Prozessen erweist sich 

aufgrund der zunehmenden Bedeutung von Technologien im Zuge der postu- 

lierten aktuellen und zukünftigen Entwicklungen als unerlässlich. Technolo- 

gien durchdringen immer mehr Lebensbereiche und werden dabei immer 

komplexer und anspruchsvoller. Inwieweit aktuelle und zukünftige Techno- 

logien als erfolgreich bewertet werden können, hängt jedoch maßgeblich von 

der Nutzung durch relevante Akteure ab (vgl. Davis 1985). Dementsprechend 

erweist sich eine umfassende Kenntnis der Einflussfaktoren und Auswirkun- 

gen auf die Akzeptanz der jeweiligen Technologien als zentral für das Ver- 

ständnis ihrer erfolgreichen Diffusion. Aufgrund der sozialen, ökologischen 

und ökonomischen Relevanz kann der Forschungsdiskurs zu Technologieak- 

zeptanz als fortschrittlich bewertet werden (vgl. Alomary/Woollard 2015, 
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S. 1). Aufgrund der Komplexität und inhaltlichen Breite des Forschungs- 

gegenstandes sind jedoch weitere Erkenntnisse notwendig, um das Verständ- 

nis von Technologieakzeptanz weiter zu vertiefen. 

Die Kapitel 4, 5 und 6 leisten einen Beitrag zum aktuellen Forschungsdiskurs 

und erweitern das Wissen über Technologieakzeptanz im organisationalen 

Kontext. Die Kapitel 4 und 6 zeigen die Anwendbarkeit etablierter Theo- 

rien und Konstrukte auf die Analyse der Akzeptanz gegenüber Online-Par- 

tizipation. Sie nutzen etablierte Theorien, Modelle und Konstrukte aus Mo- 

dellen wie der Theorie des geplanten Verhaltens (vgl. Ajzen 1985), dem 

Technology Acceptance Model (vgl. Davis 1985) oder der Unified Theory of 

Acceptance and Use of Technology (vgl. Venkatesh et al. 2003), ergänzen 

diese um potenzielle Einflussfaktoren wie die Verwaltungskultur oder die Re- 

aktionsfähigkeit der Mitarbeiter und validieren sie im Kontext der deutschen 

öffentlichen Verwaltung. Durch die Anwendung der Theorien und Modelle 

in einem nur vereinzelt analysierten Kontext wird deren Gültigkeit aufgezeigt 

und der universelle Anwendungsanspruch weiter gestützt. So zeigt sich, dass 

Technologieakzeptanzmodelle wie UTAUT zwar den Anspruch einer univer- 

sellen Anwendbarkeit und Gültigkeit haben, zahlreiche Studienergebnisse je- 

doch Unterschiede in Abhängigkeit von Kontextfaktoren wie der analysierten 

Branche oder dem Kulturraum, in dem die Technologien angewendet werden, 

identifizieren (vgl. Venkatesh/Thong/Xu 2016, S. 343-344). In der Studie in 

Kapitel 4 wird UTAUT auf den öffentlichen Sektor in Deutschland angewen- 

det und dadruch validiert. Auch wenn dies nicht das primäre Ziel der Studie 

war, zeigt sie damit, dass UTAUT und die darin verwendeten potenziellen 

Einflussfaktoren für die Analyse von Technologieakzeptanz im Kontext deut- 

scher Kommunalverwaltungen geeignet sind und vertieft damit das Wissen 

über Technologieakzeptanz in diesem Kontext. 

Vor dem Hintergrund der hohen Relevanz nationaler Kulturen für die indivi- 

duelle Technologieadaption (vgl. Venkatesh/Zhang 2010, S. 20) und den Her- 

ausforderungen, die mit der Digitalisierung und dem Einsatz moderner Tech- 

nologien im deutschen öffentlichen Sektor verbunden sind (vgl. 

Kersting/Graubner 2020, S. 231), erweisen sich die Erkenntnisse als beson- 

ders wertvoll, um potenzielle Nutzungsbarrieren identifizieren zu können. 
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Zwar wurden im Forschungsdiskurs um Technologieakzeptanz sowohl öf- 

fentliche Organisationen (vgl. z. B. Chu/Wu/Lee 2009; Dečman 2015) als 

auch Organisationen im deutschen Kulturraum (vgl. z. B. Wirtz/Lütje/Schierz 

2 006) untersucht, der Fokus liegt jedoch weiterhin auf privatwirtschaftlichen 

Organisationen (vgl. Wahdain/Ahmad/Zakaria 2014, S. 164). Die in Kapitel 

dargestellten Erkenntnisse zu den Effekten von sozialem Einfluss, unter- 4 

stützenden Bedingungen und den Einstellungen zu Bürgerbeteiligung auf die 

Akzeptanz von Online-Partizipation ergänzen dabei den Forschungsdiskurs 

um Ergebnisse aus dem deutschen Verwaltungssektor. 

Darüber hinaus wird in den Kapiteln 4 und 5 mit der Einstellung zum Konzept 

der Online-Partizipation bzw. der Einstellung zu Bürgerbeteiligung ein im 

Forschungsdiskurs um Technologieakzeptanz uneinheitlich verwendetes 

Konstrukt evaluiert und dessen Relevanz für die Nutzungsintention von On- 

line-Partizipation aufgezeigt. Aufgrund der Komplexität und des Abstrakti- 

onsgrades werden Einstellungen in der Technologieakzeptanzforschung in 

mindestens zwei Ausprägungen berücksichtigt: Etablierte Modelle wie das 

Technologieakzeptanzmodell von Davis untersuchen die Einstellung gegen- 

über der Nutzung einer Technologie als potenziellen Einflussfaktor auf die 

Nutzungsintention (vgl. Davis 1985, S. 15). Im Gegensatz dazu hat sich die 

Einstellung gegenüber der Technologie oder dem Konzept an sich im For- 

schungsdiskurs häufig als schwächerer oder nicht signifikanter Prädiktor für 

die Akzeptanz gezeigt (vgl. Zhang/Aikman/Sun 2008, S. 643). Die Ergeb- 

nisse in den Kapiteln 4 und 5 zeigen hingegen, dass Mitarbeiter mit Online- 

Partizipationserfahrung und Mitarbeiter der Fachbereiche für Bürgerbeteili- 

gung in Abhängigkeit von ihrer grundsätzlichen Einstellung zum Konzept der 

Online-Partizipation unterschiedliche Anwendungsfelder sehen und die Ver- 

fahren unterschiedlich nutzen. 

Die in den Kapiteln 4 und 5 dargestellten Ergebnisse geben somit Hinweise 

auf die Relevanz der Einstellung zur Technologie bzw. zum Konzept an sich 

und unterstützen die Ergebnisse einzelner Studien, die diese untersucht haben 

(vgl. z. B. Kim/Holzer 2006; Kroenung/Bernius 2012), durch Erkenntnisse 

im Kontext von Online-Partizipation. Sie zeigen, dass die Nutzung und Nut- 

zungsintention von Technologien, die von übergeordneten Entwicklungen 
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und Herausforderungen wie Reformbestrebungen oder neuen Rollenver- 

ständnissen geprägt sind und insofern radikale Innovationen darstellen, von 

der Einstellung zur Technologie bzw. zum Konzept an sich beeinflusst wer- 

den. Dies ist für ein adäquates Verständnis von Technologieakzeptanz ent- 

sprechend zu berücksichtigen. 

Die Kapitel 4, 5 und 6 ergänzen den Forschungsdiskurs um Technologieak- 

zeptanz weiterhin um individuelle und soziale Einflussfaktoren und kom- 

men damit der Forderung nach einer stärkeren Berücksichtigung entsprechen- 

der Kontextfaktoren nach (vgl. Venkatesh/Thong/Xu 2016, S. 158). Während 

die Ergebnisse der Kapitel 4 und 5 den Einfluss der Verwaltungskultur und 

der Verwaltungsmitarbeiter sowie individueller Nutzermerkmale bestätigen, 

konzentriert sich Kapitel 6 auf eine experimentelle Analyse des Einflusses 

der Interaktion zwischen den Mitarbeitern der Kommunalverwaltungen und 

der partizipierenden Öffentlichkeit während der konkreten Durchführung der 

Verfahren. Indem die Studien die Relevanz von Faktoren wie der institutio- 

nellen Berufsbiographie für die Akzeptanz von Online-Partizipation aufzei- 

gen, wird eine zu starke Fokussierung auf technologische Aspekte vermieden 

und die Komplexität von Technologieakzeptanz innerhalb sozio-technischer 

Systeme betont. Gleichzeitig liefern die Ergebnisse der Kapitel 5 und 6 Hin- 

weise auf die Bedeutung von Technologieeigenschaften wie der Vielfalt und 

Integration von als relevant erachteten Funktionen, die im aktuellen For- 

schungsdiskurs um Technologieakzeptanz vernachlässigt werden (vgl. Mle- 

kus et al. 2020, S. 275). Mit der Herausarbeitung der Relevanz von Techno- 

logieeigenschaften sowie von individuellen und organisationalen Faktoren 

für die individuelle Mitarbeiterakzeptanz von Online-Partizipation erfüllen 

die Studien Forderungen innerhalb der Technologieakzeptanzforschung nach 

Analysen, die die verschiedenen Bezugsebenen stärker parallel berücksichti- 

gen (vgl. Busolo/Nderu/Ogada 2020, S. 31). Diese sind im Kontext von On- 

line-Partizipation nur in sehr geringer Zahl vorhanden (vgl. Steinbach/Sie- 

weke/Süß 2019, S. 77), sodass die Studien in Kapitel 4 und 5 sowohl einen 

Beitrag zur Technologieakzeptanzforschung im Allgemeinen als auch zur 

Akzeptanz von Online-Partizipation im Besonderen leisten. 
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Schließlich besteht das Postulat, dass aufgrund der Komplexität des For- 

schungsgegenstandes für ein adäquates Verständnis von Technologieakzep- 

tanz mehr als ein theoretischer Ansatz notwendig ist, um ein umfassendes 

Verständnis der Nutzung und Nichtnutzung technischer Anwendungen zu er- 

langen (vgl. Taherdoost 2018, S. 961). Die Studien in den Kapiteln 4, 5 und 

6 kombinieren etablierte Modelle wie das Technologieakzeptanzmodell oder 

UTAUT, die jeweils maßgeblich auf der Theorie des geplanten Verhaltens 

basieren, mit Theorien wie der Rollentheorie oder der sozialen Austauschthe- 

orie und erweitern damit das theoretische Verständnis von Technologieak- 

zeptanz. Die relevanten Forschungsstränge werden miteinander verknüpft 

und auf Online-Partizipation angewendet. Vor dem Hintergrund der ange- 

nommenen Übertragbarkeit der Ergebnisse auf andere technologische Kon- 

texte (vgl. Venkatesh/Thong/Xu 2012) ermöglicht dies insbesondere Er- 

kenntnisse über die Bedeutung sozialer Faktoren bei Technologien und Pro- 

zessen, die durch Interaktionen und unterschiedliche Adressatengruppen ge- 

kennzeichnet sind. Darüber hinaus lassen sich Rückschlüsse auf die Bedeu- 

tung des professionellen Selbstverständnisses im organisationalen Anwen- 

dungskontext ziehen. 

7 .5 Schlussfolgerungen 

Praxisimplikationen 

Die Diffusion von (technischen) Innovationen in Organisationen hängt maß- 

geblich vom Nutzerverhalten der betroffenen Mitarbeiter ab, die die Techno- 

logie in ihren Arbeitsalltag integrieren und anwenden müssen (vgl. Nad- 

karni/Prügl 2020). Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit können daher dazu 

beitragen, den Einsatz von Online-Partizipation in Kommunalverwaltungen 

zu fördern und Bedingungen zu schaffen, die den Mitarbeitern den Umgang 

mit den Verfahren erleichtern und somit deren Akzeptanz fördern. Auch 

wenn die Ergebnisse aufgrund ihres wissenschaftlichen Charakters nicht un- 

eingeschränkt auf die Anwendung in der Praxis übertragbar sind, liefern sie 

erste Ansatzpunkte, wie die umfassende Nutzung von Online-Partizipation 

durch die Mitarbeiter gefördert und der Umgang mit den eingesetzten Tech- 

nologien erleichtert werden kann. Auf diese Weise können praktische Er- 

kenntnisse darüber gewonnen werden, wie Online-Partizipation erfolgreich 
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umgesetzt und die Gesundheit und Motivation der beteiligten Mitarbeiter ge- 

fördert werden kann. 

Als zentral für die Akzeptanz der Mitarbeiter gegenüber Online-Partizipation 

erweisen sich das Vorhandensein förderlicher organisationaler Rahmenbe- 

dingungen sowie eine ausreichende Ressourcenausstattung, um eine qualita- 

tiv hochwertige Durchführung von Online-Partizipation zu ermöglichen. 

Dementsprechend kann die ausreichende Freistellung von Kapazitäten in 

finanzieller, personeller und zeitlicher Hinsicht als eine Grundvoraussetzung 

für den erfolgreichen Einsatz von Online-Partizipation angesehen werden. 

Während die Notwendigkeit ausreichender freier Kapazitäten für jeden Pro- 

zess in Organisationen gilt, ergibt sich im Zusammenhang mit Online-Parti- 

zipation eine besondere Schwierigkeit: So werden in der Praxis häufig nicht 

ausreichend Kapazitäten und Ressourcen zur Verfügung gestellt, um genü- 

gend Spielraum für die Durchführung und Bearbeitung der Verfahren zu er- 

möglichen (vgl. Nickles 2018, S. 24). Vielmehr müssen viele Kommunen im 

Zuge der vielfältigen Reform- und Modernisierungsbestrebungen priorisie- 

ren, welche Maßnahmen eine höhere Dringlichkeit und einen höheren Nutzen 

haben, während andere Vorhaben wie die Bereitstellung digitaler Beteili- 

gungsangebote warten müssen (vgl. Wewer 2020, S. 23). Da die Ergebnisse 

der Kapitel 4 und 5 jedoch zeigen, dass die Mitarbeiter unzureichende Kapa- 

zitäten und Ressourcen antizipieren, können insbesondere niedrigschwellige 

und kostengünstige Beteiligungsangebote eine Möglichkeit sein, um in res- 

sourcenschwachen Kommunalverwaltungen Erfahrungen mit Online-Partizi- 

pation zu sammeln und eine erfolgversprechende Umsetzung zu fördern. 

Während Verfahren wie Bürgerbudgets einen hohen interdisziplinären Ar- 

beitsaufwand erfordern, der ggf. nicht ausreichend geleistet werden kann und 

von den Mitarbeitern skeptisch betrachtet wird, sind umfangreiche Informa- 

tionsangebote auf bestehenden Plattformen oder Projekte mit speziellen Ziel- 

gruppen wie niedrigschwellige Formen der Jugendbeteiligung weniger res- 

sourcenintensiv. 

In den Kapiteln 4 und 5 wird gezeigt, wie sich ein positiver sozialer Einfluss 

und die Unterstützung durch den Bürgermeister, die Verwaltungsführung so- 

wie relevante Führungskräfte und Mitarbeiter auf die Akzeptanz von Online- 

Partizipation auswirken. Daraus folgt, dass eine erfolgreiche Anwendung von 
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Online-Partizipation nicht nur eine angemessene externe Kommunikation er- 

fordert, um die Öffentlichkeit zur Beteiligung zu motivieren, sondern auch 

eine stringente und positive interne Kommunikationsstrategie, um die 

Akzeptanz der Mitarbeiter zu fördern. Durch Mund-zu-Mund-Propaganda, 

mangelnde Transparenz oder einzelne skeptische Positionen kann der Stel- 

lenwert von Online-Partizipation innerhalb der Organisation undurchsichtig 

und vage wirken und zu skeptischen Sichtweisen führen. Eine entsprechende 

interne Kommunikationsstrategie, die die Vorteile und die Bedeutung von 

Online-Partizipation hervorhebt, zeigt neben dem potenziellen Nutzen der 

Verfahren auch, dass sich die Kommunalverwaltung zur Durchführung von 

Online-Partizipation verpflichtet hat. Die Hervorhebung von Online-Partizi- 

pation in internen Newslettern und im Intranet oder die Betonung der Vorteile 

in Ansprachen und Berichten des Bürgermeisters sind mögliche Maßnahmen, 

um die Bewertung von Online-Partizipation zu fördern. 

Erkenntnisse über relevante Nutzermerkmale im Umgang mit den eingesetz- 

ten Technologien können vor dem Hintergrund des Person-Job-Fits prakti- 

sche Erkenntnisse liefern. So sollten bei der Auswahl von Mitarbeitern für 

Online-Partizipation nicht ausschließlich Faktoren wie das Alter oder die 

Technologieaffinität der Mitarbeiter als Kriterien dienen (vgl. 4.4.2). Viel- 

mehr liefern die Studien erste Hinweise darauf, dass extrovertierte, soziale 

und kommunikationsstarke Mitarbeiter die Interaktion mit der Öffentlich- 

keit als angenehmer und leichter empfinden und daher mit der Betreuung von 

Online-Partizipation betraut werden sollten (vgl. 5.6). Neben einer potenziell 

höheren Motivation, Arbeitszufriedenheit und Arbeitsleistung (vgl. Shahzadi 

et al. 2014, S. 164) und in diesem Sinne einer höheren Qualität von Online- 

Partizipationsverfahren, können durch eine geeignete Bestimmung der ver- 

antwortlichen Mitarbeiter weitere potenzielle Vorteile erzielt werden, wie 

z. B. eine höhere Arbeitgeberattraktivität der Kommunalverwaltung für ext- 

rovertierte oder aus der Privatwirtschaft kommende Mitarbeiter. 

Kapitel 7 liefert darüber hinaus praktische Erkenntnisse zur Gestaltung eines 

förderlichen Prozessmanagements von Online-Partizipationsverfahren. 

Die Ergebnisse zeigen, dass sich eine hohe Reaktionsfähigkeit der Mitarbeiter 

positiv auf die Intention der Nutzer auswirkt, in Zukunft wieder an vergleich- 
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baren Beteiligungsverfahren teilzunehmen. Ebenso wird die Nutzungsinten- 

tion von der Informationsqualität der Rückmeldungen beeinflusst. Aus den 

Ergebnissen ergeben sich Implikationen für die Praxis. Zunächst müssen für 

eine qualitativ hochwertige Durchführung der Verfahren ausreichende perso- 

nelle Kapazitäten während des gesamten Beteiligungsprozesses bereitgestellt 

werden. Dies betrifft nicht nur die Moderation der Beiträge zur Aufrechter- 

haltung einer angemessenen Diskussion, die auch die Nutzung von Online- 

Partizipation durch die Öffentlichkeit positiv beeinflussen kann (vgl. Lironi 

2 016, S. 23), sondern auch die Interaktion mit den Teilnehmern. Ebenso soll- 

ten die beteiligten Mitarbeiter zu einer qualitativ hochwertigen Interaktion 

mit der Öffentlichkeit angeregt werden, bei der sie ausreichend verständliche 

und präzise Informationen zur Verfügung stellen. Daraus ergibt sich gleich- 

zeitig ein hoher Koordinations- und Arbeitsaufwand, um bei Projekten, die 

auf spezifisches Fachwissen aus den verschiedenen beteiligten Fachbereichen 

angewiesen sind, die notwendigen Informationen zu erhalten. Dies sollte von 

den jeweiligen Projektverantwortlichen frühzeitig einkalkuliert und durch 

Maßnahmen, wie z. B. die Beteiligung von Mitarbeitern aus verschiedenen 

Fachbereichen, berücksichtigt werden. 

Grenzen der Arbeit 

Die empirischen Studien der vorliegenden Arbeit untersuchen den Einfluss 

individueller, technischer, organisationaler und kontextspezifischer Faktoren 

auf die Technologieakzeptanz von Mitarbeitern in Kommunalverwaltungen 

gegenüber Online-Partizipation. Die Ergebnisse helfen, die individuelle Nut- 

zung von Plattformen, Anwendungen und Prozessen besser zu verstehen. 

Trotz der Erkenntnisse, die generiert werden konnten, unterliegt die vorlie- 

gende Arbeit Limitationen, die zum Teil bereits innerhalb der einzelnen Stu- 

dienkapitel aufgezeigt wurden (vgl. 4.6; 5.6; 6.6). Darüber hinaus ergeben 

sich weitere Limitationen, die die durchgeführten Studien übergreifend be- 

treffen. 

Zunächst ist auf die Zusammensetzung der Stichproben der Studien hinzu- 

weisen. Die Teilnehmer der Studien wurden jeweils über digitale Kanäle wie 

E-Mail-Einladungen oder Verlinkungen auf Social-Media-Plattformen rekru- 

tiert. Aufgrund der damit verbundenen Selbstselektion der Teilnehmer kann 
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jedoch keine repräsentative Stichprobe generiert werden, sodass Verzerrun- 

gen möglich sind, die bei der Interpretation der Ergebnisse berücksichtigt 

werden müssen (vgl. Heckman 1990, S. 201-202). Die Problematik der 

Selbstselektion der Teilnehmer betrifft einen Großteil empirischer For- 

schungsprojekte in den Wirtschafts- und Sozialwissenschaften. Vor dem Hin- 

tergrund des Forschungsthemas, das sich mit der Digitalisierung und Demo- 

kratisierung von Kommunalverwaltungen beschäftigt, können eine aus- 

schließlich digitale Rekrutierung und eine nicht repräsentative Stichprobe die 

Problematik und die damit verbundenen inhaltlichen Implikationen jedoch 

verstärken. 

Zudem wird Online-Partizipation insbesondere in Kommunen mit einer grö- 

ßeren Einwohnerzahl durchgeführt (vgl. Wewer 2020, S. 59). Daher können 

Erkenntnisse in den entsprechenden Kommunalverwaltungen von besonde- 

rem Interesse sein, um die unterschiedliche Nutzung von Online-Partizipation 

besser zu verstehen. Aber auch Verwaltungen kleinerer Kommunen, die On- 

line-Partizipation durchführen, haben ein besonders hohes Erkenntnispoten- 

zial. Entsprechende Kommunalverwaltungen sind in den Kapiteln 4 und 5 je- 

doch nur in geringer Zahl vertreten. Obwohl versucht wurde, diese in den 

jeweiligen Datenerhebungsphasen angemessen zu berücksichtigen, konnten 

insgesamt nur wenige Verwaltungen kleinerer Kommunen erreicht werden. 

Darüber hinaus wurden nur Mitarbeiter von Kommunalverwaltungen in 

Deutschland befragt. Aufgrund des Einflusses kultureller Faktoren auf die 

Akzeptanz von Technologien wurde diese Einschränkung bewusst vorge- 

nommen (vgl. Venkatesh/Zhang 2010, S. 5-6). Gleichzeitig können daraus 

jedoch keine Rückschlüsse auf andere Länder und Kulturräume gezogen wer- 

den. Vor dem Hintergrund des geringen Forschungsstandes zur Akzeptanz 

von Online-Partizipation aus der Perspektive von Verwaltungsmitarbeitern 

sind übertragbare Erkenntnisse jedoch wünschenswert. 

Eine weitere Limitation betrifft den Zusammenhang zwischen Nutzungsin- 

tention und tatsächlicher Nutzung von Online-Partizipation. Akzeptanz 

wird in dieser Arbeit in Anlehnung an etablierte Theorien als Nutzung von 

Online-Partizipation verstanden. Aufgrund des Arbeitskontextes, in dem 

viele Mitarbeiter keine Wahl haben, ob sie die entsprechenden Anwendungen 

nutzen oder nicht, bezieht sich die Nutzung primär auf die Art der Nutzung, 
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beispielsweise in Form der vollständigen, gewissenhaften und korrekten Er- 

ledigung der anfallenden Aufgaben durch die verantwortlichen Mitarbeiter 

(vgl. Wewer 2020, S. 80). Keine der drei Studien untersucht jedoch die tat- 

sächliche Nutzung von Online-Partizipation durch die Mitarbeiter der Kom- 

munalverwaltungen bzw. durch die Öffentlichkeit in Kapitel 6. Eine objektive 

Messung der Nutzung durch Tracking-Tools (vgl. Turner et al. 2010, S. 464) 

ist aus Datenschutzgründen als problematisch zu bewerten. Eine subjektive 

Messung durch Selbstauskunft innerhalb eines Fragebogens würde hingegen 

die Stichprobe der Studie einschränken, da nur Mitarbeiter teilnehmen könn- 

ten, die sich in der Vergangenheit aktiv an Online-Partizipationsverfahren be- 

teiligt haben. Ebenso kann auf diese Weise nur die wahrgenommene Nutzung 

erhoben werden, die jedoch aufgrund von Wahrnehmungsverzerrungen von 

der tatsächlichen Nutzung abweichen kann (vgl. Turner et al. 2010, S. 471). 

Wie in den meisten empirischen Forschungsprojekten wurde sich daher auf 

die Messung der Nutzungsintention beschränkt, aus der sich gemäß der ver- 

wendeten Theorien die Nutzung von Online-Partizipation ableiten lässt (vgl. 

Turner et al. 2010, S. 464). 

Ob und inwieweit auf Basis der Nutzungsintention tatsächlich Aussagen über 

die tatsächliche Nutzung getroffen werden können, ist jedoch umstritten. So 

zeigt beispielsweise eine Metaanalyse von Sheeran (2002, S. 31), dass die 

Verhaltensintention im Durchschnitt nur 28% der Varianz des zukünftigen 

Verhaltens erklärt und das tatsächliche Verhalten vielmehr von weiteren Fak- 

toren abhängt. Rückschlüsse auf die Akzeptanz von Online-Partizipation in 

Form der Nutzung können daher auf Basis der Erkenntnisse aus den Kapiteln 

4 bis 6 nur unter Vorbehalt gezogen werden. 

Bei der Messung der Akzeptanz von Online-Partizipation wurde bisher nur 

die Akzeptanz von Online-Partizipation im Allgemeinen untersucht. Damit 

kann jedoch die Komplexität von Online-Partizipation nicht umfassend ab- 

gebildet werden. Dies betrifft zum einen die fehlende Berücksichtigung von 

Ratsmitgliedern und Bürgermeistern bzw. die fehlende differenzierte Be- 

trachtung der unterschiedlichen Akteursgruppen auf Seiten der Kommunal- 

verwaltung. Aufgrund ihrer Funktion als zentrale Entscheidungsträger inner- 

halb der Kommunalverwaltung nehmen Ratsmitglieder und Bürgermeister 

sowohl für die Mitarbeiter als auch für die Öffentlichkeit eine zentrale Rolle 
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bei der Forderung nach (digitalen) Beteiligungsprozessen ein (vgl. Holtkamp 

009, S. 70; Royo/Yetano/Acerete 2014, S. 96). Im Rahmen der durchgeführ- 2 

ten Studien werden sie zwar als möglicher sozialer Einflussfaktor berücksich- 

tigt, jedoch nicht als Studienteilnehmer in Abgrenzung zu den Verwaltungs- 

mitarbeitern. 

Die fehlende Berücksichtigung der Komplexität von Online-Partizipation re- 

sultiert gleichzeitig aus der Unbestimmtheit der Beteiligungsgrade. Die 

Studienteilnehmer wurden jeweils nach ihrer grundsätzlichen Akzeptanz ge- 

genüber Online-Partizipation befragt. Wie in Unterabschnitt 2.2.2 gezeigt 

wird, lässt sich Online-Partizipation jedoch in verschiedene Beteiligungs- 

grade differenzieren, die der Öffentlichkeit unterschiedliche Einflussmög- 

lichkeiten einräumen (vgl. Gatautis 2010). Es ist davon auszugehen, dass die 

Akzeptanz der Mitarbeiter in Abhängigkeit von den Einflussmöglichkeiten 

der Öffentlichkeit und den damit verbundenen Implikationen für die Ent- 

scheidungskompetenzen der Kommunalverwaltung unterschiedlich ausfallen 

kann. Allerdings wurde in den Studien aufgrund eines allgemeinen Verständ- 

nisses von Online-Partizipation nicht zwischen Verfahren unterschieden, die 

lediglich Informationen bereitstellen, und Verfahren, die der Öffentlichkeit 

weitreichende Entscheidungsbefugnisse einräumen. Unterschiedliche Ein- 

flussfaktoren und Akzeptanzausprägungen können so nicht untersucht wer- 

den. 

Schließlich wird die Einbettung von Online-Partizipation in übergeordnete 

Reformbestrebungen in den Studien nur angedeutet. Erkenntnisse über den 

Einfluss von Online-Partizipation und die Einbettung in Reformbestrebungen 

wie Open Government und E-Government können daher nicht gewonnen 

werden. Ein genaueres Verständnis des Zusammenspiels von Reformbemü- 

hungen auf übergeordneter Ebene und damit verbundenen Prozessen wie On- 

line-Partizipation kann jedoch helfen, die Verbreitung digitaler Bürgerbetei- 

ligung und den Erfolg der Modernisierungsbemühungen besser zu verstehen. 

Weiterer Forschungsbedarf 

Die Grenzen der vorliegenden Arbeit zeigen weiteren Forschungsbedarf auf. 

Ebenso lässt sich aus den gewonnenen Erkenntnissen weiterer Forschungsbe- 

darf ableiten, um die Ergebnisse der Studien zu vertiefen und zu erweitern. 
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Weiterer Forschungsbedarf ergibt sich zunächst aus dem Potenzial einer dif- 

ferenzierteren Betrachtung der Akteursgruppen in den Kommunalver- 

waltungen. Dies bezieht sich zunächst auf eine Analyse der Gruppenebene in 

Form der verschiedenen Fachbereiche innerhalb der Kommunalverwaltun- 

gen. Grundsätzlich ist davon auszugehen, dass verschiedene Fachbereiche un- 

terschiedliche Anforderungen und Bedürfnisse an die zur Erledigung ihrer 

Aufgaben eingesetzten Technologien haben und diese diesbezüglich unter- 

schiedlich bewerten (vgl. Dukić/G. Dukić/Bertović 2016, S. 5-6; Lin 2017, 

S. 98). Die Kommunalverwaltungen weisen hier eine besonders große Hete- 

rogenität auf, indem sich die Fachbereiche in ihren Zuständigkeiten und damit 

auch in den fachlichen Hintergründen der Mitarbeiter stark unterscheiden. 

Eine differenzierte Betrachtung der Einflussfaktoren nach Fachbereichen ist 

daher von besonderem Interesse. Durch die Betrachtung der Mitarbeiter nach 

Fachbereichszugehörigkeit können unter anderem Erkenntnisse über den 

möglichen Einfluss von Abteilungskulturen (vgl. Lee 2007) gewonnen wer- 

den, die das Verständnis für die Akzeptanz von Online-Partizipation in Kom- 

munalverwaltungen weiter schärfen. Bestehende empirische Evidenz deutet 

zudem darauf hin, dass die Nutzung von Technologien in organisationalen 

Kontexten durch die Unterstützung des Top-Managements und förderliche 

Führungsstile beeinflusst wird und Akzeptanz innerhalb von Organisationen 

insbesondere top-down initiiert wird (vgl. Schepers/Wetzels/de ruyter 2005, 

S. 504-505; Haderi/Abdul Rahim/Bamahros 2018, S. 177). Die vorliegende 

Arbeit stützt diese Erkenntnisse. Durch weitere Forschung zur Bedeutung von 

Führung, z. B. durch eine dyadische Betrachtung von Geführten und Führen- 

den sowie durch eine stärkere Einbindung von Verwaltungsräten und Bürger- 

meistern in qualitative Forschungsprojekte, kann die Bedeutung von Führung 

und sozialem Einfluss jedoch noch stärker berücksichtigt werden. 

Darüber hinaus kann die Forschung zur Technologieakzeptanz von Mitarbei- 

tern in Kommunalverwaltungen gegenüber Online-Partizipation durch eine 

stärkere Berücksichtigung von Persönlichkeitsmerkmalen und Fähigkei- 

ten der Mitarbeiter bereichert werden. Dies betrifft zum einen die Berück- 

sichtigung unterschiedlicher Persönlichkeiten und Fähigkeiten bei der Aus- 

wahl und Analyse von Studienteilnehmern und in diesem Zusammenhang die 
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Wahl der Erhebungskanäle. Auf diese Weise können mögliche Gruppenun- 

terschiede sowie der Einfluss identifizierter individueller Merkmale besser 

abgebildet werden (vgl. Dukić/G. Dukić/Bertović 2016, S. 5-6). Gleichzeitig 

können durch die Analyse individueller Merkmale, die in dieser Arbeit nicht 

berücksichtigt wurden, weitere Einflussfaktoren identifiziert werden, die die 

Bedeutung der Nutzermerkmale weiter verdeutlichen. Durch länderübergrei- 

fende und transnationale Analysen können zudem potenzielle Unterschiede 

in Abhängigkeit von möglichen Länderclustern aufgezeigt werden. 

Weiterer Forschungsbedarf besteht darüber hinaus im Hinblick auf die Betei- 

ligungsqualität der Verfahren. Durch Erkenntnisse über den Einfluss un- 

terschiedlicher Beteiligungsgrade von Online-Partizipation kann ein stärkerer 

Bezug zum Diskurs über die grundsätzliche Einbindung der Öffentlichkeit in 

öffentliche Entscheidungsprozesse hergestellt und mit Erkenntnissen über die 

konkreten Folgen von Beteiligung in Abhängigkeit von den tatsächlichen 

Einflussmöglichkeiten der Bürger verknüpft werden (vgl. Irvin/Stansbury 

2 004, S. 55-56). Auf diese Weise kann die rein zweiwertige Betrachtung der 

Folgen einer beteiligten Öffentlichkeit im Vergleich zu einer unbeteiligten 

Öffentlichkeit aufgelöst und durch eine differenziertere Analyse ersetzt wer- 

den. Entsprechende Erkenntnisse haben zudem weitreichende praktische Im- 

plikationen, insofern sie Ableitungen hinsichtlich der Wahl geeigneter Betei- 

ligungsinstrumente innerhalb der Kommunalverwaltung ermöglichen. Über 

die Analyse der Beteiligungsgrade hinaus kann die Berücksichtigung weiterer 

Qualitätsmerkmale, wie z. B. die Quantität und Geschwindigkeit von Mitar- 

beiterreaktionen oder die Qualität der Interaktionen und Beiträge, sowohl Er- 

kenntnisse über die Akzeptanz von Online-Partizipation als auch über die 

Wechselwirkung zwischen Öffentlichkeit und Kommunalverwaltung fördern 

(vgl. 6.3). 

Vor dem Hintergrund des Forschungsthemas dieser Arbeit erweist sich zu- 

dem der mögliche Einfluss von Mitarbeiterpartizipation auf die Akzeptanz 

von Online-Partizipation als besonders vielversprechend. Die bestehende 

Forschung liefert erste Hinweise darauf, dass die Akzeptanz von Mitarbeitern 

gegenüber E-Government-Anwendungen gesteigert werden kann, wenn diese 

stärker in die Konzeption und Einführung der Anwendungen einbezogen wer- 

den (vgl. Ben Rehouma 2017, S. 2351-2352). Insgesamt wird der Einfluss 
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von Partizipation auf die Adoption von Technologien jedoch nur in wenigen 

Forschungsprojekten untersucht, sodass der Wissensstand hierzu lückenhaft 

und unvollständig ist (vgl. Ben Rehouma 2017, S. 2352). Zukünftige Studien 

sollten daher den Einfluss der internen Mitarbeiterbeteiligung bei der Umset- 

zung von Online-Partizipation stärker berücksichtigen. 

Schließlich kann durch eine differenzierte Betrachtung der Nutzung von 

Online-Partizipation die Akzeptanz von Online-Partizipation in Kommu- 

nalverwaltungen besser abgebildet und untersucht werden. Neben der Unter- 

suchung der konkreten Nutzung von Online-Partizipation bieten neue Opera- 

tionalisierungen der Nutzungsintention ein hohes Potenzial, die Akzeptanz 

der Verfahren besser zu verstehen. Dabei können insbesondere Erkenntnisse 

zur Qualität der intendierten Nutzung, z. B. in Form der für die Nutzung ver- 

anschlagten Arbeitszeit, helfen, die Nutzungsintention besser zu erfassen. 
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